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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Von welt li cher Ob rig keit und Wie weit
man ihr Ge hor sam schul dig sei
(1523)

Wid mung
Dem Durch lauch ten hoch ge bo re nen Fürs ten und Herrn, Herrn Jo han nes,
Her zog zu Sach sen, Land gra fen in Thü rin gen und Mark gra fen zu Meis sen,
mei nem gnä di gen Herrn.
Gna de und Frie den in Chris tus!

Wie der zwingt mich, Durch lauch ter, hoch ge bo re ner Fürst, gnä di ger Herr,
die Not und die Bit te vie ler Leu te, vor al lem der Wunsch Eu er Fürst li chen
Gna den, von der welt li chen Ob rig keit und ihrem Schwert zu schrei ben, wie
man es christ lich ge brau chen soll, und wie weit man ihm Ge hor sam schul ‐
dig ist. Denn es be wegt Sie das Wort Chris ti Matth 5,39: „Du sollst dem
Übel nicht wi der stre ben, son dern sei dei nem Wi der sa cher zu Wil len; und
wer dir den Rock nimmt, dem lass auch den Man tel“; da zu das Wort des
Apo stels Rö mer 12,19: „Die Ra che ist mein, spricht der Herr, ich will ver ‐
gel ten“. Die se Sprü che hielt sei nerzeit auch der Fürst Volu si an dem Hl. Au ‐
gus tin vor; er focht die christ li che Leh re an, sie ge be den Bö sen Er laub nis,
Bö ses zu tun, und kön ne sich in kei ner Wei se mit dem welt li chen Schwert
ver tra gen.

Eben so ha ben auch die So phis ten an den Hoch schu len dar an An sto ss ge ‐
nom men; sie konn ten bei des nicht zu sam men rei men. Um ja die Fürs ten
nicht zu Hei den zu ma chen, ha ben sie ge lehrt, Chris tus ha be mit die sen
Wor ten nicht ein „Ge bot“, son dern nur ei nen „Rat“ für die Voll kom me nen
ge ge ben. So hat te Chris tus ein Lüg ner wer den und Un recht ha ben müs sen,
da mit ja die Fürs ten mit Eh ren be stün den; denn die blin den, elen den So ‐
phis ten konn ten die Fürs ten nicht er he ben, oh ne Chris tus her un ter zu stos sen.
So ist ihr gif ti ger Irr tum in al le Welt ein ge ris sen, so dass je der mann die se
Leh re Chris ti nur für Rat schlä ge hält, wel che die Voll kom me nen an ge hen,
und nicht für ver bind li che Ge bo te, die al len Chris ten ge mein sam gel ten.
Das trie ben sie so lan ge, bis sie auch dem „voll kom me nen Stand der Bi ‐
schö fe“, ja dem „al ler voll kom mens ten Stand des Paps tes“ nicht nur er laubt
ha ben, die sen „un voll kom me nen Stand“ des Schwer tes und der welt li chen
Ob rig keit ein zu neh men, son dern die sen nie mand auf Er den so völ lig zu ge ‐
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eig net ha ben als dem Stand der Bi schö fe und des Paps tes. So ganz und gar
hat der Teu fel von den So phis ten und Hoch schu len Be sitz ge nom men, dass
sie selbst nicht se hen, was und wie sie re den oder leh ren.

Ich hof fe aber, die Fürs ten und die welt li che Ob rig keit so zu un ter rich ten,
dass sie Chris ten und Chris tus ein Herr blei ben sol len, und man den noch
nicht Chris ti Ge bo te um ihret wil len zu blos sen „Rä ten“ zu ma chen brau che.
Das will ich Eu er Fürst li chen Gna den zu un ter tä ni gem Dienst und je der ‐
mann, der des sen be darf, zu Nutz, Chris tus un se rem Herrn zu Lob und Preis
tun.
Ich be feh le hier mit Eu er Fürst li chen Gna den mit all ihren Bluts ver wand ten
in die Gna de Got tes; der las se Sie sich barm her zig be foh len sein. Amen.

Zu Wit ten berg am Neu jahrs tag 1523

Eu er Fürst li chen Gna den
un ter tä ni ger Mar ti nus Lu ther

Ich ha be frü her ein Büch lein an den deut schen Adel ge schrie ben und dar ge ‐
legt, was sein christ li ches Amt und Werk ist. Aber wie weit sie sich dar nach
ge rich tet ha ben, ist zur Ge nü ge vor Au gen. Dar um muss ich mei nen Fleiss
in an de re Rich tung wen den und nun mehr auch schrei ben, was sie las sen
und nicht tun sol len. Ich hof fe, sie wer den sich eben so sehr dar nach rich ten,
wie sie sich nach je ner Schrift ge rich tet ha ben, da mit sie ja Fürs ten blei ben
und nim mer Chris ten wer den. Denn Gott der All mäch ti ge hat un se re Fürs ‐
ten toll ge macht, dass sie nicht an ders mei nen, als sie könn ten ihren Un ter ‐
ta nen tun und ge bie ten, was sie nur wol len; und auch die Un ter ta nen ir ren,
wenn sie mei nen, sie sei en ver pflich tet, dem al lem so ganz und gar zu fol ‐
gen. Die Fürs ten ha ben jetzt an ge fan gen, den Leu ten zu ge bie ten, Bü cher
aus zu lie fern und zu glau ben und ein zu hal ten, was sie an ge ben. Da mit ver ‐
mes sen sie sich, so gar auf Got tes Thron zu sit zen und die Ge wis sen und den
Glau ben zu meis tern und nach ihrem tol len Ge hirn den Hei li gen Geist wie
ei nen Schü ler zu be han deln. Trotz dem ver lan gen sie, man dür fe ih nen das
nicht sa gen und sol le sie noch gnä di ge Her ren heis sen.

Sie schrei ben und las sen ge druck te Wei sun gen aus ge hen, der Kai ser ha be es
ge bo ten und sie woll ten christ li che ge hor sa me Fürs ten sein, ge ra de als wä re
es ih nen ernst da mit und als merk te man den Schalk hin ter ihren Oh ren
nicht. Denn wir wür den ja wohl se hen, wenn ih nen der Kai ser ein Schloss
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oder ei ne Stadt wegnäh me oder sonst et was Un rech tes ge bie ten wür de, wie
fein sie Grün de da für fin den wür den, dass sie dem Kai ser wi der ste hen und
nicht ge hor sam sein müss ten. Nun aber, wo es gilt, den ar men Mann zu
schin den und ihren Mut wil len an Got tes Wort aus zu las sen, muss das Ge hor ‐
sam ge gen ein kai ser li ches Ge bot heis sen. Sol che Leu te hiess man frü her
Spitz bu ben; jetzt muss man sie christ li che ge hor sa me Fürs ten heis sen, und
doch wol len sie nie mand zum Ver hör oder zur Ver ant wor tung vor sich kom ‐
men las sen, so dring lich man sich ih nen auch an bie tet. Das wä re ih nen doch
et was ganz Un er träg li ches, wenn der Kai ser oder je mand an de res mit ih nen
so ver fah ren wür de! Das sind heut zu ta ge die Fürs ten, die das Kai ser tum in
deut schen Lan den als Herr scher ver tre ten. Dar um muss es auch so fein zu ‐
ge hen in al len Lan den, wie wir denn se hen.

Weil denn das Wü ten die ser Nar ren zur Ver til gung christ li chen Glau bens,
zur Ver leug nung des gött li chen Wor tes und zur Läs te rung der gött li chen
Ma je stät ge reicht, will und kann ich mei nen un gnä di gen Her ren und zor ni ‐
gen Jun kern nicht län ger zu se hen; ich muss ih nen we nigs tens mit Wor ten
wi der ste hen. Und ha be ich ihren Göt zen, den Papst, nicht ge fürch tet, der
mir die See le und den Him mel zu neh men droh te, so muss ich mich auch
da bei se hen las sen, dass ich sei ne Schup pen und Was ser bla sen nicht fürch ‐
te, die mir den Leib und die Er de zu neh men dro hen. Gott ge be, dass sie
zür nen müs sen, bis die Grau rö cke ver ge hen, und hel fe uns, dass wir vor
ihrem Dro hen ja nicht ster ben. Amen.
Fürs ers te müs sen wir das welt li che Recht und Schwert gut be grün den, da ‐
mit nie mand dran zweif le, dass es durch Got tes Wil len und An ord nung in
der Welt ist. Die Sprü che aber, die es be grün den, sind die fol gen den: Röm
13,1.2: „Je de See le sei der Amts ge walt und Ob rig keit un ter tan; denn es gibt
kei ne Ge walt, die nicht von Gott wä re: die Ge walt aber ist über all, wo es ei ‐
ne gibt, von Gott an ge ord net. Wer nun der Ge walt wi der steht, der wi der ‐
steht Got tes Ord nung; wer aber Got tes Ord nung wi der steht, der wird sich
selbst die Ver ur tei lung zu zie hen.“ Fer ner 1 Pe tr 2, 13. 14: „Seid un ter tan der
mensch li chen Ord nung al ler Art, es sei dem Kö nig als dem Vor nehms ten
oder den Statt hal tern als de nen, die von ihm ge sandt sind zur Be stra fung der
Bö sen und zur Be loh nung für die Recht schaf fe nen.“

Auch ist das Recht die ses Schwer tes von An fang der Welt an da ge we sen.
Als näm lich Kain sei nen Bru der Abel er schlug, fürch te te er sich so sehr,
man wür de ihn auch tö ten, dass Gott dies so gar mit ei nem be son de ren Ver ‐
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bot be leg te und das Schwert um sei net wil len aus ser Kraft setz te, da mit nie ‐
mand ihn tö ten soll te. Ei ne sol che Furcht hät te Kain nicht ge habt, wenn er
es nicht von Adam her ge se hen und ge hört hät te, dass man die Mör der tö ten
sol le. Des halb hat Gott nach der Sint flut die ses Recht mit aus drü ck li chen
Wor ten aufs neue ein ge setzt und be kräf tigt, in dem er 1 Mo se 9, 6 sagt:
„Wer Men schen blut ver giesst, des sen Blut soll wie der durch Men schen ver ‐
gos sen wer den.“ Das kann nicht da hin ver stan den wer den, als han del te es
sich um ei ne Pla ge und Stra fe, wel che von Gott her über die Mör der kom ‐
men müss te; blei ben doch vie le Mör der am Le ben und ster ben oh ne
Schwert, weil sie ein Buss geld be zah len oder sonst be güns tigt wer den. Viel ‐
mehr ist da von dem Recht des Schwer tes die Re de: dass näm lich ein Mör ‐
der des To des schul dig ist und dass man ihn dem Recht ent spre chend durchs
Schwert tö ten sol le. Mag nun auch das Recht ver hin dert oder das Schwert
säu mig ge wor den sein, so dass der Mör der ei nes na tür li chen To des stirbt, so
ist die Schrift des halb doch nicht falsch, wenn sie sagt: „Wer Men schen blut
ver giesst, des sen Blut soll durch Men schen ver gos sen wer den.“ Denn es ist
der Men schen Schuld und ist ih nen an zu rech nen, wenn die ses von Gott
fest ge setz te Recht nicht durch ge führt wird; in die ser Wei se wer den ja auch
an de re Got tes ge bo te über tre ten.

So dann ist es auch durch das Ge setz Mo ses be stä tigt wor den, 2 Mo se 21,
14: „Wer je mand mut wil lig tö tet, den sollst du von mei nem Al tar weg reis ‐
sen, da mit er ge tö tet wer de.“ Und ebendort ein zwei tes mal: „Leib um Leib;
Au ge um Au ge; Zahn um Zahn; Fuss um Fuss; Hand um Hand; Wun de um
Wun de; Beu le um Beu le.“ Fer ner be stä tigt es auch Chris tus, wenn er zu Pe ‐
trus im Gar ten sprach: „Wer das Schwert nimmt, der soll durchs Schwert
um kom men.“ Das ist eben so zu ver ste hen wie das Wort 1 Mo se 9, 6; zwei ‐
fel los deu tet Chris tus mit die sem Wort auf je ne Stel le hin und führt eben je ‐
nen Spruch da mit an und will ihn be stä tigt ha ben. Eben so lehrt auch Jo han ‐
nes der Täu fer; als die Kriegs knech te ihn frag ten, was sie tun soll ten, sprach
er: „Tut nie mand Ge walt noch Un recht und las set euch an eu rem Sol de ge ‐
nü gen.“ Wä re das Schwert amt nicht ein gött li cher Stand, so hät te er sie an ‐
wei sen müs sen, davon ab zu ste hen; denn er soll te doch das Volk zur Voll ‐
kom men heit füh ren und recht christ lich un ter wei sen. So mit ist es ge wiss
und klar ge nug: es ist Got tes Wil le, dass das welt li che Schwert und Recht
zur Be stra fung der Bö sen und zum Schutz der Recht schaf fe nen ge hand habt
wird.
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Zwei tens. Dem wi der spricht nun kraft voll das Wort, wel ches Chris tus
Matth 5, 38 spricht: „Ihr habt ge hört, dass den Vor fah ren ge sagt ist: 'Au ge
um Au ge, Zahn um Zahn'. Ich aber sa ge euch, man sol le kei nem Übel wi ‐
der ste hen; son dern wenn dich je mand auf den rech ten Ba cken schlägt, dem
hal te auch den an dern hin, und wenn ei ner mit dir rech ten will, um dir den
Rock zu neh men, dem lass auch den Man tel da zu, und wenn dich ei ner ei ne
Mei le weit zwingt, mit dem ge he zwei Mei len usw.“ Fer ner Pau lus Röm
12,19: „Mei ne Liebs ten, schüt zet euch nicht sel ber, son dern ge bet Raum
dem Zor ne Got tes. Denn es steht ge schrie ben: Die Ra che ist mein; ich will
ver gel ten, spricht der Herr.“ Fer ner Matth 5, 44: „Habt eu re Fein de lieb, tut
de nen wohl, die euch has sen.“ Und 1 Pe tr 3,9: „Nie mand zah le Bö ses mit
Bö sem oder Schelt wort mit Schelt wort heim usw.“ Die se und ähn li che
Sprü che klin gen frei lich hart, als soll ten die Chris ten im neu en Bund kein
welt li ches Schwert ha ben. Da her sa gen denn auch die So phis ten, Chris tus
ha be Mo ses Ge setz da mit auf ge ho ben. Sie ma chen nun aus die sen Ge bo ten
„Rat schlä ge“ für die Voll kom me nen und tei len die christ li che Leh re und
den Chris ten stand in zwei Tei le. Ei nen heis sen sie den 'voll kom me nen
Stand' (dem spre chen sie die se „Rat schlä ge“ zu), den an dern den 'un voll ‐
kom me nen' (dem spre chen sie die Ge bo te zu). Und das tun sie aus lau ter ei ‐
ge nem, fre vel haf tem Un ter fan gen und Gut dün ken, oh ne ir gend ei nen Grund
da für in der Hei li gen Schrift zu ha ben. Sie se hen nicht, dass Chris tus an
eben je ner Stel le sei ne Leh re so streng als Ge bot ein schärft, dass er auch
nicht das Ge rings te davon auf ge löst ha ben will und dass er die zur Höl le
ver dammt, die ih re Fein de nicht lieb ha ben. Dar um müs sen wir an ders
davon re den; so näm lich, dass Chris ti Wor te all ge mein für je der mann in
Gel tung blei ben, mag er 'voll kom men' oder 'un voll kom men' sein. Denn
Voll kom men heit und Un voll kom men heit hat ihr We sen nicht in dem, was
man tut; sie er zeugt auch kei nen be son de ren äus ser li chen Stand un ter den
Chris ten; son dern sie hat ihr We sen im Her zen, im Glau ben und in der Lie ‐
be. Wer al so mehr glaubt und liebt, der ist 'voll kom men', er mag äus ser lich
Mann oder Weib, Fürst oder Bau er, Mönch oder Laie sein. Denn Lie be und
Glau be er zeu gen äus ser lich kei ne Ab son de run gen oder Un ter schie de.

Drit tens. Hier müs sen wir Adams Kin der, d. h. al le Men schen, in zwei Tei ‐
le tei len: die ei nen zum Reich Got tes, die an dern zum Reich der Welt ge hö ‐
rig. Die zum Reich Got tes Ge hö ren den, das sind al le, die als wahr haft Glau ‐
ben de in Chris tus und un ter Chris tus sind. Denn Chris tus ist der Kö nig und
Herr im Rei che Got tes, wie Psalm 2, 6 und die gan ze Schrift sagt; des halb
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ist er auch ge kom men, um das Reich Got tes an zu fan gen und in der Welt
auf zu rich ten. Dar um spricht er auch vor Pi la tus: „Mein Reich ist nicht von
der Welt, son dern wer aus der Wahr heit ist, der hö ret mei ne Stim me“; dar ‐
um nimmt er im Evan ge li um fort wäh rend auf das Reich Got tes Be zug, in ‐
dem er sagt: „Bes sert euch; das Reich Got tes ist her bei ge kom men!“; fer ner:
„Su chet am ers ten das Reich Got tes und des sen Ge rech tig keit!“; und dar um
nennt er auch das Evan ge li um ein Evan ge li um vom Reich Got tes; des halb,
weil es das Reich Got tes lehrt, re giert und er hält.

Nun sieh: die se Leu te brau chen kein welt li ches Schwert oder Recht, und
wenn al le Welt aus rech ten Chris ten, d. h. aus wahr haft Gläu bi gen be stün de,
so wä re kein Fürst, Kö nig oder Herr, kein Schwert und kein Recht nö tig
oder von Nut zen. Denn wo zu soll te es ih nen tau gen? Ha ben sie doch den
Hei li gen Geist im Her zen; der lehrt sie und be wirkt, dass sie nie mand Un ‐
recht tun, je der mann lie ben und von je der mann ger ne und fröh lich Un recht,
ja so gar den Tod lei den. Wo lau ter Un recht lei den und lau ter Recht tun ist, da
ist kein Zank, Ha der, Ge richt, Rich ter, Stra fe, Recht oder Schwert not wen ‐
dig. Dar um ist's aus ge schlos sen, dass un ter den Chris ten welt li ches Schwert
und Recht et was zu schaf fen fin den soll te; tun sie ja von selbst viel mehr,
als al les Recht und Leh re for dern kön nen. In die sem Sinn sagt Pau lus:
„Dem Ge rech ten ist kein Ge setz ge ge ben, son dern den Un ge rech ten.“ War ‐
um das? Dar um, weil der Ge rech te von selbst al les und noch mehr tut, als
al le Rechts sat zun gen for dern. Die Un ge rech ten da ge gen tun nichts, was
recht ist; dar um brau chen sie das Recht, das sie lehrt, zwingt und drängt,
gut zu han deln. Ein gu ter Baum braucht we der Be leh rung noch Rechts sat ‐
zung, um gu te Früch te zu tra gen; viel mehr bringt es sei ne Na tur mit sich,
dass er oh ne al le Rechts sat zung und Be leh rung Frucht trägt, wie es sei ner
Art ent spricht. Denn das müss te mir ein ganz när ri scher Mensch sein, der
für ei nen Ap fel baum ein Buch voll von Ge set zen und Rechts sat zun gen ver ‐
fass te, wie er Äp fel und nicht Dor nen tra gen sol le. Tut der Baum das doch
auf Grund sei ner eig nen Art bes ser, als es der Mensch mit al len Bü chern be ‐
schrei ben und ge bie ten kann. Eben so ge hört es durch den Geist und Glau ‐
ben durch aus zur Na tur al ler Chris ten, dass sie gut und recht han deln, mehr,
als man sie mit al len Ge set zen leh ren kann; sie be dür fen für sich sel ber kei ‐
nes Ge set zes oder Rech tes. Dar auf wen dest du ein: War um hat dann Gott
al len Men schen so viel Ge set ze ge ge ben, und war um lehrt auch Chris tus im
Evan ge li um so viel vom Tun? Davon ha be ich sonst schon - in der Pos til le
und an ders wo - viel ge schrie ben. Hier nur in al ler Kür ze so viel: Sagt Pau lus
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(1 Tim 1, 9), das Ge setz sei um der Un ge rech ten wil len ge ge ben, so heisst
das, dass die je ni gen, die nicht Chris ten sind, durch den Zwang des Ge set zes
von bö sen Ta ten äus ser lich ab ge hal ten wer den, wie wir nach her noch hö ren
wer den. Nun aber ist kein Mensch von Na tur ein Christ oder recht schaf fen,
son dern es sind al le zu mal Sün der und Bö se; dar um wehrt Gott ih nen al len
durchs Ge setz, da mit sie es nicht wa gen, ih re Schlech tig keit nach ihrem
Mut wil len äus ser lich mit Wer ken zu be tä ti gen. Aus ser dem gibt S. Pau lus
dem Ge setz noch ein wei te res Amt: dass es näm lich die Sün de er ken nen
lehrt, wo mit es den Men schen de mü tig macht für die Gna de und den Glau ‐
ben an Chris tus. Eben so macht es auch hier Chris tus; wenn er lehrt, man
sol le dem Übel nicht wi der ste hen, so er klärt er da mit das Ge setz und lehrt,
wie ein rech ter Christ be schaf fen sein sol le und müs se. Davon wer den wir
noch wei ter hö ren.

Vier tens. Zum Reich der Welt oder un ter das Ge setz ge hö ren al le, die nicht
Chris ten sind. Es sind ja nur we ni ge gläu big und nur der klei ne re Teil ver ‐
hält sich nach Chris ten art, dass er dem Übel nicht wi der strebt, ja dass er
nicht gar sel ber Übel tut. Des halb hat Gott für die se Nicht chris ten ne ben
dem Chris ten stand und Got tes Reich ein andres Re gi ment ge schaf fen und
hat sie dem Schwert un ter wor fen. Sie sol len doch nicht tun kön nen, was ih ‐
rer bö sen Art ent spricht, auch wenn sie es ger ne woll ten, und wenn sie es
tun, sol len sie es doch nicht oh ne Furcht und nicht mit Frie den und Glück
tun kön nen. Es ist, wie man ein wil des, bö ses Tier in Ket ten und Ban de legt,
dass es nicht beis sen und reis sen kann nach sei ner Art, ob wohl es das gern
woll te; ein zah mes, kir res Tier da ge gen braucht das nicht, son dern ist, ob ‐
wohl oh ne Ket ten und Ban de, den noch un ge fähr lich.
Denn wenn das nicht so wä re, so wür de, wo doch al le Welt bö se und un ter
tau send kaum ein rech ter Christ ist, eins das and re fres sen, so dass nie mand
im stan de wä re, Weib und Kind an zu lei ten, sei ner Nah rung nach zu ge hen
und Gott zu die nen; da durch wür de die Welt wüs te. Dar um hat Gott die
zwei Re gi men te an ge ord net: das geist li che, wel ches Chris ten und recht ‐
schaf fe ne Leu te schafft durch den Hei li gen Geist un ter Chris tus, und das
welt li che, wel ches den Un chris ten und Bö sen wehrt, dass sie äus ser lich
Frie den hal ten und still sein müs sen wi der ihren Wil len. In die sem Sin ne
deu tet S. Pau lus Röm 13,3 das welt li che Schwert, wenn er sagt, es sei nicht
für die gu ten, son dern für die bö sen Wer ke zu fürch ten; und Pe trus sagt, es
sei zur Be stra fung der Bö sen ge ge ben.
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Viel leicht woll te nun je mand die Welt nach dem Evan ge li um re gie ren und
al les welt li che Recht und Schwert auf he ben; er wür de sich dar auf be ru fen,
dass sie al le ge tauft und Chris ten sei en, un ter de nen das Evan ge li um kein
Recht und Schwert ha ben will, un ter de nen es auch nicht nö tig ist. Bit te, ra ‐
te ein mal: was wür de ein sol cher da mit an stel len? Er wür de den wil den bö ‐
sen Tie ren die Ban de und Ket ten auf lö sen, dass sie je der mann zer ris sen und
zer bis sen, und wür de da bei gel tend ma chen, es sei en ja fei ne, zah me, kir re
Tier lein; ich wür de das aber an mei nen Wun den wohl füh len. So wür den die
Bö sen un ter der De cke des Chris ten na mens die evan ge li sche Frei heit miss ‐
brau chen, ih re Bu ben stü cke trei ben und be haup ten, sie sei en Chris ten und
dar um kei nem Ge setz und Schwert un ter wor fen; so toll und när risch sind
jetzt schon ei ni ge.

Ei nem sol chen müss te man sa gen: Ja, ge wiss ist's wahr, dass Chris ten um
ih rer selbst wil len kei nem Recht und Schwert un ter tan sind und das nicht
brau chen. Aber sieh zu und mach die Welt zu erst voll von rech ten Chris ten,
ehe du sie christ lich und evan ge lisch re gierst! Das wirst du aber nie mals
fer tig brin gen. Denn die Welt und die Mas se ist und bleibt un christ lich,
auch wenn sie al le ge tauft sind und Chris ten heis sen; die Chris ten da ge gen
woh nen, wie man zu sa gen pflegt, fern von ein an der. Dar um kann man es in
der Welt nicht er tra gen, dass ein christ li ches Re gi ment all ge mein über die
gan ze Welt, ja auch nur über ein Land oder ei ne grös se re Schar von Men ‐
schen auf ge rich tet wer de. Denn die Bö sen sind im mer in der Über zahl ge ‐
gen über den Recht schaf fe nen. Woll te man dar um sich das Wag nis zu trau en,
ein gan zes Land oder die Welt mit dem Evan ge li um zu re gie ren, so ist das
eben so, wie wenn ein Hir te Wöl fe, Lö wen, Ad ler und Scha fe in ei nem Stall
zu sam men tä te und je des frei un ter den an dern ge hen lies se und sprä che:
„Da wei det euch und seid recht schaf fen und fried lich un ter ein an der; der
Stall steht of fen, Wei de habt ihr ge nug, Hun de und Prü gel braucht ihr nicht
zu fürch ten.“ Da wür den wohl die Scha fe Frie den hal ten und sich in die ser
Wei se fried lich wei den und re gie ren las sen; aber sie wür den nicht lan ge le ‐
ben, und kein Tier wür de vor dem an dern er hal ten blei ben.
Dar um muss man die se bei den Re gi men te sorg fäl tig un ter schei den und bei ‐
de in Kraft blei ben las sen: das ei ne, das recht schaf fen macht, das and re, das
äus ser lich Frie den schafft und bö sen Wer ken wehrt. Kei nes ge nügt in der
Welt oh ne das an de re. Denn oh ne Chris ti geist li ches Re gi ment, bloss mit
Hil fe des welt li chen Re gi ments, kann nie mand vor Gott recht schaf fen wer ‐
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den. And rer seits er streckt sich Chris ti Re gi ment nicht über al le Men schen,
son dern al le zeit sind die Chris ten die klei ne re Schar; sie sind mit ten un ter
den Un chris ten. Wo nun welt li ches Re gi ment oder Ge setz al lein re giert, da
muss es lau ter Heu che lei ge ben, auch wenn es Got tes Ge bo te sel ber wä ren.
Denn oh ne den Hei li gen Geist im Her zen wird nie mand wirk lich recht ‐
schaf fen, mag er so fei ne Wer ke tun, als er kann. Wo aber das geist li che Re ‐
gi ment al lein über Land und Leu te re giert, da wird der Schlech tig keit der
Zaum ge löst und al ler Bü be rei Raum ge ge ben. Denn die All ge mein heit
kann es nicht an neh men und ver ste hen.

Da siehst du nun, wo hin Chris ti Wor te zie len, die wir oben aus Matth 5,39
an ge führt ha ben, wo nach die Chris ten nicht ihr Recht be haup ten und das
welt li che Schwert un ter sich ha ben sol len. Aus drü ck lich sagt er das nur sei ‐
nen lie ben Chris ten; die neh men es auch al lein an und tun auch ent spre ‐
chend. Sie ma chen nicht wie die So phis ten „Rat schlä ge“ dar aus, son dern
sind im Her zen durch den Geist so ge ar tet, dass sie nie mand Übel tun und
von je der mann wil lig Üb les lei den. Wenn nun die Welt ins ge samt aus
Chris ten be stün de, so gin gen die se Wor te sie ins ge samt an und sie tä te dar ‐
nach. Nun sie aber aus Un chris ten be steht, ge hen sie die Wor te nichts an,
und sie tut auch nicht dar nach; viel mehr ge hört sie un ter das and re Re gi ‐
ment, bei dem man die Un chris ten äus ser lich zum Frie den und zum Gu ten
zwingt und drängt.
Dar um hat auch Chris tus kein Schwert ge führt und hat auch in sei nem
Reich kei nes ein ge setzt. Denn er ist ein Kö nig über Chris ten und re giert oh ‐
ne Ge setz, al lein durch sei nen Hei li gen Geist. Und ob wohl er das Schwert
be stä tigt, hat er es doch nicht ge braucht. Denn es ist nicht die n lich für sein
Reich, wo lau ter From me drin sind. Des halb durf te einst Da vid den Tem pel
nicht bau en, weil er viel Blut ver gos sen und das Schwert ge führt hat te.
Nicht als hät te er da mit ein Un recht ge tan; aber er konn te nicht ei ne Vor aus ‐
dar stel lung Chris ti sein, da die ser doch ein fried li ches Reich oh ne Schwert
ha ben soll te. Viel mehr muss te Salo mo, d.h. auf deutsch: „Fried rich“ oder
„Fried sam“, das aus füh ren, weil er ein fried sa mes Reich hat te, durch wel ‐
ches das rech te, fried sa me Reich Chris ti, des rech ten „Fried rich“ und „Salo ‐
mo“, vor aus dar ge stellt wer den konn te. Wei ter er zählt der Text: „Beim gan ‐
zen Bau des Tem pels hör te man nie ein Ei sen“; al les des halb, weil Chris tus
ein frei wil li ges Volk, oh ne Zwin gen und Drän gen, oh ne Ge setz und Schwert
ha ben soll te.
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Das mei nen die Pro phe ten Ps 110,3: „Dein Volk wer den die Frei wil li gen
sein.“ Und Jes 11,9: „Sie wer den nicht tö ten noch Scha den an rich ten auf
mei nem gan zen hei li gen Ber ge.“ Und Jes 2,4: „Sie wer den ih re Schwer ter
zu Pflug scha ren und ih re Lan zen zu Si cheln ma chen, und nie mand wird ge ‐
gen den an dern ein Schwert er he ben und zu strei ten sich be fleis si gen usw.“
Wer die se und ähn li che Sprü che in ih rer Gel tung so weit aus deh nen woll te,
als Chris ti Na men ge nannt wird, der wür de die Schrift ganz ver keh ren; viel ‐
mehr sind sie al lein von den rech ten Chris ten ge sagt: die ver hal ten sich un ‐
ter ein an der ge wiss dar nach.

Fünf tens. Hier machst du den Ein wand: „Wenn denn die Chris ten das welt ‐
li che Schwert und Recht nicht nö tig ha ben, war um sagt dann Pau lus Röm
13,1 zu al len Chris ten: 'Al le See len sei en der Amts ge walt und Ob rig keit un ‐
ter tan'? und S. Pe trus: 'Seid un ter tan al ler mensch li chen Ord nung usw.', wie
oben schon an ge führt wor den ist?“ Ant wort: So eben ha be ich dar ge legt,
dass die Chris ten un ter ein an der und bei sich und für sich selbst kein Recht
und kein Schwert brau chen; denn es ist für sie un nö tig und un nütz. Aber
weil ein rech ter Christ auf Er den nicht für sich sel ber, son dern für sei nen
Nächs ten lebt und ihm dient, so tut er ent spre chend sei ner Geis tes art auch
das, was zwar er selbst nicht braucht, was aber sei nem Nächs ten nütz lich
und not wen dig ist. Nun aber ist das Schwert von gros sem, nö ti gem Nut zen
für al le Welt, dass Frie den er hal ten, Sün de ge straft und den Bö sen ge wehrt
wer de; dar um gibt sich der Christ ganz wil lig un ter das Re gi ment des
Schwer tes: er gibt Steu er, ehrt die Ob rig keit, dient, hilft und tut al les, was er
kann, was der Amts ge walt för der lich ist, da mit sie in Kraft und in Eh ren
und Furcht er hal ten wer de. Und das tut er, ob wohl er für sich sel ber nichts
davon braucht und nö tig hat; denn er sieht dar auf, was an dern nütz lich und
gut ist, wie Pau lus Eph 5 lehrt.
Es ist wie auch bei al len an dern Wer ken der Lie be: der Christ tut sie, ob ‐
wohl er doch ih rer kei nes wegs be darf: er be sucht ja die Kran ken nicht des ‐
halb, weil er sel ber davon ge sund wer den woll te; er speist nie mand, weil er
sel ber der Spei se be dürf te. Eben so dient er auch der Ob rig keit nicht, weil er
selbst sie brau chen wür de, son dern weil die an dern sie brau chen, da mit sie
be schützt und die Bö sen nicht är ger wer den. Es geht ja ihm da durch nichts
ab, auch scha det ihm ein sol cher Dienst nichts; und doch bringt er der Welt
gros sen Nut zen. Und wenn er's nicht tä te, so han del te er nicht als ein Christ,
und oben drein wi der die Lie be; auch gä be er den an dern ein bö ses Bei spiel,
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die auch gleich falls kei ne Ob rig keit er tra gen woll ten, ob wohl sie doch Un ‐
chris ten sind. Da mit ent stün de dann für das Evan ge li um ei ne Schmach: als
lehr te es Auf ruhr und mach te die Leu te ei gen sin nig, dass sie nie mand nüt ze
und zu Dienst sein wol len, wäh rend es doch ei nen Chris ten zu je der manns
Knecht macht. In die sem Sin ne gab Chris tus den Zins gro schen, um ih nen
kei nen An sto ss zu ge ben, ob wohl er es doch kei nes wegs nö tig ge habt hät te.

Eben so siehst du das auch an je nen Wor ten Chris ti, die oben aus Matth 5,39
an ge führt wur den. Zwar lehrt er deut lich, wie die Chris ten un ter ein an der
kein welt li ches Schwert noch Recht ha ben sol len. Er ver bie tet aber nicht,
dass man de nen die nen und un ter tan sein soll, die welt li ches Schwert und
Recht ha ben. Son dern weil du es nicht brauchst und nicht ha ben sollst,
sollst du um so mehr de nen die nen, die nicht so weit ge kom men sind wie du
und es noch brau chen. Wenn du es auch nicht nö tig hast, dass man dei nen
Feind straft, so hat es doch dein kran ker Nächs ter nö tig; dem sollst du hel ‐
fen, dass er Frie den ha be und sei nem Feind ge wehrt wer de. Das aber kann
nicht an ders ge sche hen, als in dem die Amts ge walt und Ob rig keit in Eh ren
und Furcht er hal ten wird. Chris tus sagt nicht so: „Du sollst der Amts ge walt
nicht die nen und un ter tan sein“; son dern: „Du sollst dem Übel nicht wi der ‐
stre ben“. Das ist, als woll te er sa gen: „Ver hal te dich so, dass du al les dul ‐
dest; denn du sollst die Amts ge walt nicht da zu brau chen, dass sie dir hel fe
und die ne, nütz lich oder not wen dig sei, son dern du sollst um ge kehrt ihr hel ‐
fen, die nen, nütz lich und not wen dig sein. Ich will, dass du dr ü ber er ha ben
und viel zu ad lig bist, als dass du sie brauchst; viel mehr soll sie dich brau ‐
chen.“
Sechs tens. Nun fragst du, ob dann auch ein Christ das welt li che Schwert
füh ren und die Bö sen stra fen dür fe, wo doch Chris ti Wor te so hart und klar
lau ten: „Du sollst dem Übel nicht wi der stre ben“, dass die So phis ten ei nen
„Rat“ dar aus ha ben ma chen müs sen. Ant wort: Du hast bis jetzt zwei Stü cke
ge hört. Das ei ne ist, dass un ter den Chris ten das Schwert nicht sein kann;
dar um kannst du es über und un ter den Chris ten nicht füh ren, da sie es ja
nicht brau chen. Des halb musst du dei ne Fra ge auf wer fen mit Be zug auf den
Hau fen der an dern, die nicht Chris ten sind, ob du es dort christ lich brau ‐
chen kön nest. Da gilt das an de re Stück: dass du dem Schwert zu die nen ver ‐
pflich tet bist und dass du es för dern sollst, wo mit du kannst, es sei mit Leib,
Gut, Eh re und See le. Denn es ist ein Werk das zwar du nicht brauchst, das
aber höchst nütz lich und nö tig ist für al le Welt und dei nen Nächs ten. Wenn
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du dar um sä hest, dass es an ei nem Hen ker, Büt tel, Rich ter, Herrn oder Fürs ‐
ten fehlt, und du fän dest dich da zu ge eig net, so müss test du dich da zu an ‐
bie ten und dich dar um be wer ben, da mit ja die Amts ge walt, die so nö tig ist,
nicht ver ach tet und matt ge setzt wür de oder un ter gin ge. Denn die Welt kann
und mag sie nicht ent beh ren.

Grund: In die sem Fall wür dest du näm lich ganz in frem dem Dienst und
Wir ken auf tre ten; denn es bräch te nicht dir oder dei nem Gut oder Eh re Nut ‐
zen, son dern nur dem Nächs ten und an de ren. Auch tä test du das nicht in der
Ab sicht, dass du dich rä chen oder Bö ses mit Bö sem ver gel ten woll test, son ‐
dern dei nem Nächs ten zu gut und zur Er hal tung von Schutz und Frie den für
die an dern. Denn für dich selbst bleibst du beim Evan ge li um und ver hältst
dich nach Chris ti Wort, dass du ger ne den zwei ten Ba cken streich er dul dest
und den Man tel zum Rock hin noch fah ren läs sest, - so fern es dich und dei ‐
ne eig ne Sa che be trifft. So geht denn bei des fein mit ein an der zu sam men,
dass du zu gleich dem Reich Got tes und dem Reich der Welt äus ser lich und
in ner lich Ge nü ge leis test, dass du zu gleich Übel und Un recht lei dest und
doch Übel und Un recht strafst, zu gleich dem Übel nicht wi der stehst und
doch wi der stehst. Denn mit dem ei nen siehst du auf dich und das Dei ne, mit
dem an dern auf den Nächs ten und auf das Sei ne. Wo es dich und das Dei ne
an geht, da ver hältst du dich nach dem Evan ge li um und lei dest als ein rech ‐
ter Christ für dei ne ei ge ne Per son Un recht; wo es den an dern und das Sei ne
an geht, da ver hältst du dich nach der Lie be und lei dest kein Un recht für dei ‐
nen Nächs ten; und das ver bie tet das Evan ge li um nicht, ja viel mehr ge bie tet
es das an an de rer Stel le.
Auf die se Wei se ha ben al le Hei li gen von An fang der Welt an das Schwert
ge führt, Adam samt sei nen Nach kom men. So führ te es Abra ham, als er Lot,
sei nes Bru ders Sohn, er ret te te und die vier Kö ni ge schlug, und da bei war er
doch ganz und gar ein evan ge li scher Mann. Eben so er schlug Sa mu el, der
hei li ge Pro phet, den Kö nig Agag und Elia die Pro phe ten Baals. Eben so ha ‐
ben das Schwert ge führt Mo se, Jo sua, die Kin der Is ra el, Sim son, Da vid und
al le Kö ni ge und Fürs ten im Al ten Tes ta ment; fer ner Da ni el und sei ne Ge ‐
nos sen Ha nan ja, Asar ja und Mi sael in Ba by lon; fer ner Jo seph in Ägyp ten,
usw.

Viel leicht woll te aber je mand ein wen den, das Al te Tes ta ment sei auf ge ho ‐
ben und gel te nicht mehr; dar um kön ne man den Chris ten der ar ti ge Bei spie ‐
le nicht vor le gen. Dar auf ant wor te ich: das ist nicht so. Denn S. Pau lus sagt
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1 Kor 10,3: „Sie ha ben die sel be geist li che Spei se ge ges sen und den sel ben
geist li chen Trank ge trun ken von dem Fel sen, der Chris tus ist, wie wir.“ D.h.
sie ha ben eben den sel ben Geist und Glau ben an Chris tus ge habt, den wir ha ‐
ben, und sind eben so gut Chris ten ge we sen wie wir. Wor an sie dar um recht
ge tan ha ben, dar an tun al le Chris ten recht, von An fang der Welt bis ans En ‐
de. Denn die Zeit la ge und die äus ser li che Le bens füh rung be wirkt un ter den
Chris ten kei nen Un ter schied. Auch ist's nicht wahr, dass das Al te Tes ta ment
in dem Sinn auf ge ho ben sei, dass man es nicht mehr hal ten dür fe oder dass
der un recht tä te, der es ganz hiel te. Mit die ser Mei nung sind S. Hi e ro ny mus
und vie le an de re zu Fall ge kom men. Viel mehr ist es in dem Sin ne auf ge ho ‐
ben, dass es frei ge stellt ist, es zu tun und zu las sen, und dass es nicht mehr
nö tig ist, bei Ver lust der See le es zu hal ten, wie es da zu mal war.

Sagt doch Pau lus 1 Kor 7,19; Gal 6,15, we der Vor haut noch Be schnei dung
sei et was, son dern nur ei ne neue Kre a tur in Chris tus. D.h. es ist kei ne Sün ‐
de, ei ne Vor haut zu ha ben, wie die Ju den mein ten; eben so ist's auch kei ne
Sün de, sich zu be schnei den, wie die Hei den mein ten, son dern bei des ist
frei ge stellt und gut, wenn es ei ner in dem Sinn tut, dass er nicht meint, da ‐
durch recht schaf fen oder se lig zu wer den. Eben so ver hält sich's auch mit al ‐
len an dern Stü cken des Al ten Tes ta ments: es ist kein Un recht, wenn es ei ner
lässt, und ist kein Un recht, wenn es ei ner tut, son dern es ist al les frei und
gut, das Tun und das Las sen.
Ja, wenn es für den Nächs ten nütz lich oder nö tig wä re zur Se lig keit, so wä ‐
re es nö tig, die se Stü cke al le samt zu hal ten. Denn je der mann ist ver pflich ‐
tet, zu tun, was sei nem Nächs ten nütz lich und nö tig ist, ob es sich um Al tes
oder Neu es Tes ta ment han delt, ob es et was Jü di sches oder et was Heid ‐
nisches ist. So lehrt es Pau lus 1 Kor 12,13. Denn die Lie be geht durch al les
und über al les und sieht nur dar auf, was an dern nütz lich und nö tig ist; sie
fragt nicht da nach, ob es alt oder neu ist. So mit ist es auch bei je nen Vor bil ‐
dern des Schwert ge brauchs frei ge stellt, dass du ih nen fol gen kannst oder
nicht; nur wenn du siehst, dass dein Nächs ter es braucht, so drängt dich die
Lie be, das als not wen dig zu tun, was zu tun oder zu las sen dir sonst frei ge ‐
stellt und un nö tig ist. Nur sollst du nicht den ken, du wol lest da durch recht ‐
schaf fen oder se lig wer den, wie die Ju den auf Grund ih rer Wer ke sich ver ‐
ma ßen; son dern du sollst das dem Glau ben über las sen, der dich oh ne Wer ke
zur neu en Kre a tur macht.
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Und dass wir es auch durchs Neue Tes ta ment be wei sen, so ist hier Jo han nes
der Täu fer ein fes ter Punkt. Er muss te ja oh ne Zwei fel Chris tus be zeu gen,
zei gen und leh ren, d. h. sei ne Leh re muss te rein neu tes ta ment lich und evan ‐
ge lisch sein, da er ja Chris tus ein rech tes, voll kom me nes Volk zu füh ren
soll te; und er be stä tigt das Amt der Kriegs leu te und sagt, sie sol len sich an
ihrem Sol de ge nü gen las sen. Wenn es nun un christ lich ge we sen wä re, das
Schwert zu füh ren, so hät te er sie des halb rü gen und sie an wei sen müs sen,
so wohl Sold als Schwert fah ren zu las sen; an dern falls hät te er sie den
Chris ten stand nicht recht ge lehrt. Eben so steht es auch bei S. Pe trus: Als er
dem Kor ne li us von Chris tus pre dig te, hiess er ihn nicht sein Amt fah ren las ‐
sen; das aber müss te er doch ge tan ha ben, wenn es dem Kor ne li us für sei ‐
nen Chris ten stand ein Hin der nis ge we sen wä re. Aus ser dem kommt schon
vor her, ehe Kor ne li us ge tauft wur de, der Hei li ge Geist auf ihn; auch lobt
ihn S. Lu kas als ei nen recht schaf fe nen Mann schon vor der Pre digt von S.
Pe trus, oh ne doch an ihm aus zu set zen, dass er ein Haupt mann der Kriegs ‐
leu te und des heid nischen Kai sers war. Was nun der Hei li ge Geist an Kor ‐
ne li us hat be ste hen las sen, oh ne es zu rü gen, das sol len auch wir bil li ger ‐
wei se oh ne Rü ge be ste hen las sen.

Das glei che Bei spiel gibt auch der Moh ren haupt mann Eu nu chus; ihn be ‐
kehr te und tauf te der Evan ge list Phi lip pus und liess ihn in sei nem Amt blei ‐
ben und wie der heim zie hen, ob wohl er doch für die Kö ni gin im Moh ren ‐
land oh ne Schwert nicht ein so ge wal ti ger Amt mann hät te sein kön nen.
Eben so ist's auch ge we sen bei dem Land vogt in Cy pern, Pau lus Ser gi us; ihn
be kehr te S. Pau lus und liess ihn doch ei nen Land vogt un ter und über Hei ‐
den blei ben. Eben so ha ben es fer ner vie le hei li ge Mär ty rer ge macht: den
heid nischen Kai sern von Rom ge hor sam zo gen sie un ter ih nen in den Streit
und er würg ten oh ne Zwei fel auch Leu te um der Er hal tung des Frie dens wil ‐
len; so schreibt man von S. Mo ritz, von Acha ti us, Ge re on und von vie len
an dern un ter dem Kai ser Ju li an.
Aus ser dem liegt vor die kla re, be weis kräf ti ge Stel le aus S. Pau lus, wo er
sagt: „Die Amts ge walt ist von Gott ver ord net.“ Fer ner: „Die Amts ge walt
trägt das Schwert nicht ver geb lich. Sie ist dar in Got tes Die ne rin dir zu gut,
ei ne Rä che rin für den, der Bö ses tut.“ Bit te, sei du nicht so frech, dass du
sa gen woll test, ein Christ kön ne das nicht aus üben, was Got tes ei gent li ches
Werk, Ord nung und Schöp fung ist. Sonst müss test du auch sa gen, ein Christ
dür fe nicht es sen und trin ken und ehe lich wer den; denn das sind auch Got ‐
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tes Wer ke und An ord nun gen. Ist's aber Got tes Werk und Schöp fung, so ist's
gut, und zwar so gut, dass je der mann es christ lich und zu sei ner Se lig keit
brau chen kann, wie Pau lus 1 Tim 4,4 sagt: „Al le Kre a tur Got tes ist gut und
nichts ist zu ver wer fen, für die, die glau ben und die Wahr heit er ken nen.“
Un ter „al le Kre a tur Got tes“ darfst du je den falls nicht bloss Es sen und Trin ‐
ken, Klei der und Schu he rech nen, son dern auch ob rig keit li che Ge walt und
Un ter tan sein, Aus übung von Schutz und Stra fe.

Und, um es kurz zu sam men zu fas sen: wenn S. Pau lus hier sagt, die Amts ge ‐
walt sei Got tes Die ne rin, so darf man sie nicht bloss den Hei den zum Ge ‐
brauch ein räu men, son dern al len Men schen. Was heisst denn 'Sie ist Got tes
Die ne rin' an ders als so viel: die Amts ge walt ist von Na tur der art, dass man
Gott da mit die nen kann? Nun wä re das ei ne ganz un christ li che Be haup tung,
dass es ir gend ei nen Dienst für Gott ge be, den ein Chris ten mensch nicht tun
soll te oder müss te; kommt doch der Dienst Got tes nie mand in dem sel ben
Mas se zu wie den Chris ten. Und es wä re auch wohl gut und not wen dig,
dass al le Fürs ten rech te, gu te Chris ten wä ren. Denn als ein be son de rer
Dienst für Gott ge hört das Schwert und die Amts ge walt den Chris ten vor be ‐
hal ten, mehr als al len an de ren auf Er den. Dar um sollst du das Schwert oder
die Amts ge walt so hoch schät zen wie den Ehe stand oder den Acke r bau oder
sonst ein Hand werk, die Gott gleich falls ein ge setzt hat Wie nun ein Mann
im Ehe stand, beim Acke r bau oder Hand werk Gott die nen kann zum Nut zen
des an dern, und wie er die nen müss te, wenn sein Nächs ter es nö tig hät te, -
eben so kann er auch als Trä ger der Amts ge walt Gott die nen und soll ihm
drin die nen, so fern das Be dürf nis des Nächs ten es er for dert. Denn die Trä ‐
ger der Amts ge walt sind Got tes Die ner und Hand werks leu te, die das Bö se
stra fen und das Gu te schüt zen Je doch muss auch das freis te hen, dass man
die Hän de davon lässt, falls es nicht not wen dig sein soll te, eben so wie das
Hei ra ten und das Acke r bau trei ben frei ge stellt ist, falls es nicht not wen dig
ist.
Nun wen dest du ein: „War um ha ben es denn Chris tus und die Apo stel nicht
aus ge übt?“ Ant wort: Sa ge mir, war um hat er nicht auch ein Weib ge nom ‐
men oder war um ist er nicht ein Schus ter oder Schnei der ge wor den? Soll te
ein Stand oder ein Amt des halb nicht gut sein, weil Chris tus selbst es nicht
ge trie ben hat, wo woll ten sämt li che Stän de und Äm ter blei ben mit Aus nah ‐
me des Pre digt am tes, wel ches er al lein ge trie ben hat? Chris tus ist sei nem
Amt und Stand nach ge kom men; da mit hat er kei nes an dern Stand ver wor ‐
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fen. Es stund ihm nicht zu, das Schwert zu füh ren; denn er soll te nur das
Amt füh ren, durch das sein Reich re giert wird und das aus drü ck lich der Sa ‐
che sei nes Rei ches die n lich ist. Nun ge hört zu sei nem Reich nicht, dass er
ver hei ra tet, Schus ter, Schnei der, Acker mann, Fürst, Hen ker oder Büt tel ist,
auch we der Schwert noch welt li ches Recht, son dern nur Got tes Wort und
Geist; da mit wer den die Sei nen von in nen her re giert. Die ses Amt trieb er
denn auch da zu mal, und er treibt es noch im mer: er teilt im mer fort Geist
und Got tes Wort aus. Und in die sem Amt muss ten ihm die Apo stel und al le
geist li chen Re gen ten nach fol gen. Denn sie ha ben mit dem geist li chen
Schwert, dem Wor te Got tes, wohl so viel zu schaf fen, um die ses ihr Hand ‐
werk recht zu trei ben, dass sie sich des welt li chen Schwer tes wohl ent hal ten
müs sen. Sie müs sen es an dern über las sen, die nicht zu pre di gen ha ben, ob ‐
wohl es, wie ge sagt, ihrem Stand nicht zu wi der ist, davon Ge brauch zu ma ‐
chen. Denn je der muss sei nem Be ruf und Werk nach gehn.

Ob schon al so Chris tus das Schwert nicht ge führt und nicht ge lehrt hat, so
ge nügt es doch, dass er es nicht ver bo ten und auf ge ho ben, son dern be stä tigt
hat, ge ra de so, wie es ge nügt, dass er den Ehe stand nicht auf ge ho ben, son ‐
dern be stä tigt hat, ob wohl er kein Weib ge nom men noch et was davon ge ‐
lehrt hat. Denn er muss te sich in al len Din gen mit sol chem Stand und Werk
aus wei sen, die aus drü ck lich nur al lein sei nem Rei che die n lich wa ren; sonst
wür de man aus sei nem Ver hal ten ei nen An lass und ein ver bind li ches Bei ‐
spiel neh men, um zu leh ren und zu glau ben, Got tes Reich kön ne nicht oh ne
Ehe und Schwert und der glei chen äus ser li che Din ge be ste hen (weil Chris ti
Bei spie le un be dingt zwin gend sind), wäh rend es doch nur durch Got tes
Wort und Geist Be stand hat. Und das ist Chris ti ei gent li ches Amt ge we sen
und muss te es sein, da er der obers te Kö nig in die sem Reich ist. Nun aber
ha ben nicht al le Chris ten das sel be Amt (ob wohl sie es ha ben kön nen); und
so ist's bil lig, dass sie sonst ein an de res, äus ser li ches Amt ha ben, mit wel ‐
chem auch Gott ge dient wer den kann.
Aus dem al lem folgt nun, was das rech te Ver ständ nis der Wor te Chris ti
Matth 5,39 ist: „Ihr sollt dem Übel nicht wi der stre ben usw.“, näm lich das:
ein Christ soll so ge ar tet sein, dass er al les Übel und Un recht sich ge fal len
lässt, sich nicht selbst rächt, auch nicht vor Ge richt Schutz für sich sucht;
son dern er soll über haupt nichts von welt li cher Ge walt und Recht in An ‐
spruch neh men - für sich selbst. Aber für an de re kann und soll er Ver gel ‐
tung, Recht, Schutz und Hil fe su chen und da zu bei tra gen, was er nur kann.
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Eben so soll ihm auch die Stel le, wel che die Ge walt in ne hat, Hil fe und
Schutz ge wäh ren, ent we der aus ei ge nem An trieb oder auf Ver an las sung an ‐
de rer; oh ne dass er selbst an kla gen, dar um nach su chen und An lass ge ben
wür de. Wenn sie das nicht tut, soll er sich schin den und schän den las sen
und kei nem Übel wi der ste hen, wie Chris ti Wor te lau ten.

Und sei du ge wiss, dass die se Leh re Chris ti nicht nur ein Rat für die Voll ‐
kom me nen ist, wie un se re So phis ten läs tern und lü gen, son dern ein all ge ‐
mein gül ti ges stren ges Ge bot für al le Chris ten. Du sollst wis sen, dass die je ‐
ni gen all zu mal Hei den sind un ter christ li chem Na men, die sich rä chen oder
vor Ge richt um ihr Gut und ih re Eh re rech ten und zan ken. Da wird nichts
an de res draus, das sa ge ich dir, und keh re dich nicht an das, was die Men ge
tut, und an den all ge mei nen Brauch. Denn es gibt we nig Chris ten auf Er ‐
den; da zweif le du nicht dar an. Aus ser dem ist Got tes Wort et was an de res,
als was der all ge mei ne Brauch ist.
Hier siehst du dann, dass Chris tus nicht das Ge setz auf hebt, wenn er sagt:
„Ihr habt ge hört, dass zu den Vor fah ren ge sagt ist: ein Au ge um ein Au ge.
Ich aber sa ge euch: Ihr sollt kei nem Übel wi der ste hen usw.“ Viel mehr legt
er den Sinn des Ge set zes aus, wie es zu ver ste hen ist. Es ist, als wür de er sa ‐
gen: Ihr Ju den mei net, es sei vor Gott recht und wohl ge tan, wenn ihr das
Eu re mit Hil fe des Rechts euch wie der ver schafft; ihr ver las set euch drauf,
dass Mo se ge sagt hat: „Ein Au ge um ein Au ge“ usw. Ich sa ge euch aber,
dass Mo se die ses Ge setz in be zug auf die Bö sen, die nicht zu Got tes Reich
ge hö ren, dar um ge ge ben hat, dass sie sich nicht selbst rä chen oder noch
Schlim me res tun, son dern durch die ses äus ser li che Recht ge zwun gen wer ‐
den, Bö ses zu un ter las sen. So wer den sie doch durch ein äus ser li ches Recht
und Re gi ment der aus üben den Ge walt un ter stellt. Ihr aber sollt euch so ver ‐
hal ten, dass ihr sol ches Recht nicht brau chet und in An spruch nehmt. Denn
ob wohl die welt li che Ob rig keit ein sol ches Ge setz ha ben muss, um die Un ‐
gläu bi gen dar nach zu rich ten, und ob wohl auch ihr selbst es wohl ge brau ‐
chen könnt, um an de re dar nach zu rich ten, so sollt ihr's doch für euch und
in eu rer eig nen Sa che nicht su chen noch brau chen. Denn ihr habt das Him ‐
mel reich; dar um sollt ihr das Erd reich dem las sen, der es euch nimmt.

Sieh, da siehst du, wie Chris tus sei nen Wor ten nicht den Sinn gibt, dass er
Mo ses Ge setz auf he ben oder die welt li che Ge walt ver bie ten woll te, son dern
er ent zieht ihr die Sei ni gen. Sie sol len die welt li che Ge walt für sich sel ber
nicht ge brau chen, son dern das den Un gläu bi gen über las sen, de nen sie je ‐
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doch auch mit je nem für sie be stimm ten Recht die nen kön nen, so lan ge es
Un chris ten gibt und man nie mand zum Chris ten tum zwin gen kann. Dass
aber Chris ti Wor te al lein auf die Sei nen ge hen, wird dar aus klar, dass er
nach her sagt, sie sol len ih re Fein de lie ben und voll kom men sein wie ihr
himm li scher Va ter. Wer aber sei ne Fein de liebt und voll kom men ist, der
lässt das Ge setz lie gen und braucht es nicht, dass er ein Au ge um ein Au ge
zu for dern hät te. Er wehrt aber an de rer seits den Un chris ten nicht, die ih re
Fein de nicht lie ben und das Ge setz brau chen wol len; ja er hilft, dass sol che
Ge set ze die Bö sen er fas sen, da mit sie nichts Schlim me res tun.

So ist nun, mei ne ich, das Wort Chris ti in Ein klang ge bracht mit den Sprü ‐
chen, die das Schwert ein set zen, und zwar ist das die Mei nung: das Schwert
soll kein Christ für sich und sei ne Sa che füh ren oder an ru fen; da ge gen für
ei nen an dern kann und soll er's füh ren und an ru fen, da mit dem bö sen We sen
ge steu ert und die Recht schaf fen heit ge schützt wird. In die sem Sinn sagt der
Herr auch an der sel ben Stel le, ein Christ sol le nicht schwö ren, son dern das
von ihm ge spro che ne Wort soll Ja, Ja, Nein, Nein sein, d.h. für sich selbst
und aus ei ge nem Wil len und Ge lüs ten soll er nicht schwö ren. Wenn aber die
Not - der Nut zen und die Se lig keit oder Got tes Eh re - es er for dert, soll er
schwö ren. So macht er dann ei nem an dern zum Dienst Ge brauch von dem
ver bo te nen Eid, wie er ei nem an dern zum Dienst Ge brauch macht von dem
ver bo te nen Schwert. In die ser Wei se schwö ren ja Chris tus und Pau lus oft ‐
mals, um ih re Leh re und Zeug nis den Men schen nütz lich und glaub wür dig
zu ma chen, wie man es denn auch tut und tun kann bei Bünd nis sen und Ver ‐
trä gen usw. Davon sagt Psalm 63,12: „Sie wer den ge lobt, wenn sie bei sei ‐
nem Na men schwö ren.“
Hier fragst du wei ter, ob denn auch die Büt tel, Hen ker, Rich ter und Ad vo ‐
ka ten und was zu die sem Be rufs zweig ge hört, Chris ten sein kön nen und ei ‐
nen gott ge fäl li gen Stand ha ben. Ant wort: Wenn die Aus übung der Ge walt
und das Schwert, wie oben nach ge wie sen wur de, ein Got tes dienst ist, so
muss auch das al les Got tes dienst sein, was die Ge walt nö tig hat, um das
Schwert zu füh ren. Es muss je den falls je mand da sein, der die Bö sen ver ‐
haf tet, ver klagt, an packt und um bringt, die Gu ten schützt, ent schul digt, ver ‐
tei digt und er ret tet. Wenn sie es des halb in der Ab sicht tun, nicht sich selbst
dar in zu su chen, son dern nur das Recht und die Amts ge walt hand ha ben zu
hel fen, da mit die Bö sen ge zwun gen wer den, so ist es un be denk lich für sie,
und sie kön nen das Amt aus üben, wie ein an de rer ein an de res Hand werk,
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und sich davon näh ren. Denn wie ge sagt, die Lie be zum Nächs ten ach tet
nicht auf ihr Ei ge nes, sieht auch nicht dar auf, wie gross oder ge ring, son ‐
dern wie nütz lich und nö tig die Wer ke für den Nächs ten oder für die All ge ‐
mein heit sind.

Fragst du: Wie? könn te ich denn nicht für mich selbst und für mei ne Sa che
das Schwert ge brau chen in dem Sinn, dass ich da mit nicht das Mei ne su che,
son dern dass das Übel ge straft wür de? Ant wort: Solch ein Wun der ist nicht
un mög lich, aber es ist ganz sel ten und ge fähr lich. Wo der Geist in so rei ‐
chem Mas se da ist, da mag's wohl ge sche hen. Denn so le sen wir von Sim ‐
son Richt 15,11, dass er sag te: „Ich ha be ih nen ge tan, wie sie mir ge tan ha ‐
ben“, wo doch Sprü che 24,29 im Ge gen satz da zu sagt: „Sa ge nicht, ich will
ihm tun, wie er mir ge tan hat“; und Sprü che 20, 22: „Sprich nicht: Ich will
ihm das Bö se ver gel ten.“ Denn Sim son war von Gott da mit beauf tragt, dass
er die Phi lis ter pla gen und die Kin der Is ra el er ret ten soll te. Ob wohl er nun
bei den Fein den ei nen An lass zum Streit such te, in dem er sei ne ei ge ne Sa ‐
che zum Vor wand nahm, so tat er es doch nicht, um sich selbst zu rä chen
oder das Sei ne zu su chen, son dern an dern zum Dienst und zur Stra fe für die
Phi lis ter. Aber die sem Ex em pel wird nie mand fol gen wenn er nicht ein
rech ter Christ und voll Geis tes ist. Wenn die blos se Ver nunft es auch so ma ‐
chen will, wird sie wohl be haup ten, sie wol le nicht das Ih re su chen; aber es
wird von Grund auf falsch sein. Denn oh ne Gna de ist's nicht mög lich; dar ‐
um wer de zu vor wie Sim son, so kannst du auch tun wie Sim son.
Hier kom men wir zur Haupt sa che die ses Ser mons. Denn nach dem wir ge ‐
lernt ha ben, dass welt li che Ob rig keit auf Er den sein muss und wie man sie
in christ li cher Art und zur Se lig keit ge brau chen soll, müs sen wir nun mehr
ler nen, wie lang ihr Arm ist und wie weit ih re Hand reicht, da mit sie sich
nicht zu weit aus stre cke und Gott in sein Reich und Re gi ment ein grei fe.
Und zwar ist es über aus nö tig, das zu wis sen. Denn ein un er träg li cher und
schreck li cher Scha den ist die Fol ge davon, wenn man ihr zu wei ten Spiel ‐
raum gibt, und es ist auch nicht oh ne schäd li che Wir kung, wenn sie zu eng
ein ge grenzt wird. Hier straft sie zu we nig, dort straft sie zu viel. Im mer hin
ist es eher zu er tra gen, wenn sie in ers te rer Hin sicht sün digt und zu we nig
straft; denn es ist im mer bes ser, ei nen Spitz bu ben am Le ben zu las sen, als
ei nen recht schaf fe nen Mann zu tö ten, nach dem die Welt doch ein mal Spitz ‐
bu ben hat und ha ben muss, wäh rend sie recht schaf fe ne Leu te nur we ni ge
hat.
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In ers ter Li nie ist zu mer ken: die bei den Grup pen der Kin der Adams, von
de nen die ei ne, wie oben ge sagt, in Got tes Reich un ter Chris tus, die an de re
in der Welt Reich un ter der Ob rig keit ist, ha ben zwei er lei Ge setz. Denn je ‐
des Reich muss sei ne eig nen Ge set ze und Rech te ha ben, und oh ne Ge setz
kann kein Reich und Re gi ment be ste hen, wie das die täg li che Er fah rung zur
Ge nü ge er ken nen lässt. Das welt li che Re gi ment hat Ge set ze, die sich nicht
wei ter er stre cken als über Leib und Gut und was sonst äus ser li che Din ge
auf Er den sind. Denn über die See le kann und will Gott nie mand re gie ren
las sen als sich sel ber al lein. Wo dar um welt li che Amts ge walt sich an masst,
der See le ein Ge setz zu ge ben, da greift sie Gott in sein Re gi ment und ver ‐
führt und ver derbt nur die See len. Das wol len wir so klar ma chen, dass man
es mit Hän den grei fen soll, da mit un se re Jun ker, die Fürs ten und Bi schö fe
se hen, was für Nar ren sie sind, wenn sie die Leu te mit ihren Ge set zen und
Ge bo ten zwin gen wol len, so oder so zu glau ben.

Legt man der See le ein Men schen ge setz auf, dass sie so oder so glau ben
sol le, wie der Be tref fen de es an gibt, so liegt da für Got tes Wort ge wiss nicht
vor. Liegt Got tes Wort nicht vor, so ist's un ge wiss, ob es Gott so ha ben will.
Denn wenn er et was nicht ge bie tet, so kann man des sen nicht ge wiss sein,
dass es ihm ge fällt; im Ge gen teil: man ist ge wiss, dass es Gott nicht ge fällt.
Denn er will un sern Glau ben bloss und rein al lein auf sein gött li ches Wort
ge grün det ha ben, wie er Matth 16,18 spricht: „Auf die sen Fel sen will ich
mei ne Kir che bau en“, und Joh 10,4 f: „Mei ne Scha fe hö ren mei ne Stim me
und ken nen mich, aber der Frem den Stim me hö ren sie nicht, son dern sie
flie hen vor ih nen.“ Dar aus folgt dann, dass die welt li che Ge walt mit ei nem
sol chen fre vel haf ten Ge bo te die See len zum ewi gen To de drängt. Denn sie
zwingt, sol ches zu glau ben, als wä re das recht und Gott ge wiss wohl ge fäl ‐
lig, und da bei ist es doch un ge wiss, ja viel mehr ist's ge wiss, dass es miss ‐
fällt, so lan ge kein kla res Got tes wort vor liegt. Denn wer das als be rech tigt
glaubt, was doch un recht oder un ge wiss ist, der ver leug net die Wahr heit, die
Gott sel ber ist, und glaubt an die Lü ge und den Irr tum: er hält das für recht,
was doch un recht ist.
Des halb ist es ei ne gar über aus när ri sche Sa che, wenn sie ge bie ten, man
sol le der Kir che, den Vä tern, den Kon zi li en glau ben, auch wenn kein Got ‐
tes wort da sei. Des Teu fels Apo stel ge bie ten et was Der ar ti ges, und nicht die
Kir che. Denn die Kir che ge bie tet nichts, wenn sie nicht ge wiss weiss, dass
es Got tes Wort ist; so sagt S. Pe trus: „Wer da re det, der re de es als Got tes
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Wort.“ Sie wer den aber noch lan ge nicht be wei sen, dass die Sät ze der Kon ‐
zi li en Got tes Wort sind. Noch viel när ri scher aber ist's, wenn man sagt, die
Kö ni ge und Fürs ten und die gros se Men ge glau be so. Bit te, wir sind doch
we der auf Kö ni ge und Fürs ten noch auf die gros se Men ge ge tauft, son dern
auf Chris tus und Gott sel ber. Wir heis sen auch nicht Kö ni ge, Fürs ten oder
Men ge; wir heis sen Chris ten. Der See le soll und kann nie mand ge bie ten,
wenn er ihr nicht den Weg zum Him mel zu wei sen ver steht. Das kann aber
kein Mensch tun, son dern al lein Gott. In den Sa chen, die der See len Se lig ‐
keit be tref fen, soll dar um nichts ge lehrt und an ge nom men wer den als Got ‐
tes Wort.

Wei ter: Wenn sie auch gro be Nar ren sind, so müs sen sie doch das wirk lich
zu ge ben, dass sie kei ne Ge walt über die See len ha ben; denn je den falls kann
kein Mensch ei ne See le tö ten oder le ben dig ma chen, in den Him mel oder in
die Höl le füh ren. Und wenn sie das uns nicht glau ben wol len, so wird je ‐
den falls Chris tus das stark ge nug be zeu gen, wenn er Matth 10,28 spricht:
„Fürch tet euch nicht vor de nen, die den Leib tö ten und dar nach nichts mehr
ha ben, das sie tun kön nen; fürch tet aber den, der, nach dem er den Leib ge ‐
tö tet hat, Macht hat, in die Höl le zu ver dam men.“ Ich we nigs tens mei ne,
hier sei die See le klar ge nug al len Men schen aus der Hand ge nom men und
al lein un ter Got tes Ge walt ge stellt. Nun sa ge mir: Wie viel Ver stand muss
der Kopf wohl ha ben, der an der Stel le Ge bo te er teilt, wo er gar kei ne Ge ‐
walt hat? Wer woll te den nicht für un sin nig hal ten, der dem Mond ge bö te,
er sol le schei nen, wenn der Be tref fen de es woll te? Wie fein wür de das zu ‐
sam men pas sen, wenn die in Leip zig uns in Wit ten berg, oder um ge kehrt wir
in Wit ten berg de nen in Leip zig Ge bo te auf le gen woll ten! De nen, die in sol ‐
cher Wei se et was ge bie ten woll ten, wür de man ge wiss zum Dank Nies wurz
schen ken, um da mit das Ge hirn zu rei ni gen und den Schnup fen los zu wer ‐
den. Den noch ver fah ren zur Zeit un ser Kai ser und uns re klu gen Fürs ten so
und las sen sich von Papst, Bi schof und So phis ten wie ein Blin der vom an ‐
dern da zu füh ren, dass sie ihren Un ter ta nen zu glau ben ge bie ten, so wie sie
es gut dünkt, oh ne dass Got tes Wort vor liegt. Und doch wol len sie dann
christ li che Fürs ten heis sen! Da sei Gott vor!
Aus ser dem kann man das auch dar aus deut lich er ken nen: je de Amts ge walt
soll und kann nur da han deln, wo sie se hen, er ken nen, rich ten, ur tei len,
Wan del schaf fen und än dern kann. Denn was wä re mir das für ein Rich ter,
der blind lings dar auf los ur tei len woll te in Sa chen, von de nen er we der et ‐
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was hört noch sieht? Nun sa ge mir: wie kann ein Mensch die Her zen se hen,
er ken nen, rich ten, be ur tei len und än dern? Sol ches ist doch al lein Gott vor ‐
be hal ten, wie Ps 7,10 sagt: „Gott er forscht Her zen und Nie ren“, fer ner Ps
7,9: „Der Herr ist Rich ter über die Leu te“, und Apg 1,24; 15,8: „Gott ist ein
Her zens kün di ger.“ Und Jer 17,9f: „Bö se und un er forsch lich ist das mensch ‐
li che Herz; wer kann's er for schen? Ich, der Herr, der die Her zen und Nie ren
er forscht.“ Ein Ge richt soll und muss sei ner Sa che ganz ge wiss sein, wenn
es ur tei len soll, und muss al les am hel len Lich te ha ben; die Ge dan ken und
Ge sin nun gen der See le aber kön nen nie mand of fen bar sein als Gott. Dar um
ist es um sonst und un mög lich, je mand zu ge bie ten oder mit Ge walt zu
zwin gen, so oder so zu glau ben. Das muss man an ders an grei fen; die Ge ‐
walt tut's nicht. Und ich wun de re mich über die gros sen Nar ren, da sie doch
al le samt sel ber sa gen: „De oc cul tis non ju di cat ec cle sia“ d.h. „Die Kir che
rich tet nicht in ge hei men Sa chen“. Wenn denn das geist li che Re gi ment der
Kir che nur Din ge re giert, die of fen da lie gen, wes sen un ter steht sich dann
die un sin ni ge welt li che Amts ge walt, dass sie sol che ge hei men, geist li chen,
ver bor ge nen Din ge, wie der Glau be es ist, rich ten und meis tern will?

Fer ner han delt je der auf sei ne ei ge ne Ge fahr hin sicht lich des sen, wie er
glaubt, und er muss für sich selbst zu se hen, dass er recht glau be. Denn so
we nig als ein an de rer für mich in die Höl le oder in den Him mel fah ren
kann, so we nig kann er auch für mich glau ben oder nicht glau ben, und so
we nig als er mir Him mel oder Höl le auf oder zu sch lies sen kann, so we nig
kann er mich zum Glau ben oder Un glau ben trei ben. Weil es denn je dem auf
sein ei ge nes Ge wis sen ge legt ist, wie er glaubt oder nicht glaubt, und weil
da mit der welt li chen Amts ge walt kein Ab bruch ge schieht, so soll sie da mit
auch zu frie den sein und ih rer eig nen Auf ga be nach ge hen und so oder so
glau ben las sen, wie man kann und will, und nie mand mit Ge walt drän gen.
Denn beim Glau ben han delt es sich um ein frei es Werk, zu dem man nie ‐
mand zwin gen kann; ja, es ist ein gött li ches Werk im Geis te, ge schwei ge
denn, dass äus se re Ge walt es er zwin gen und schaf fen könn te. Da her ist der
ver brei te te Spruch ge nom men, den Au gus tin auch hat: „Zum Glau ben kann
und soll man nie mand zwin gen.“
Da zu se hen die blin den, ar men Leu te nicht, wie sie da mit et was ganz Ver ‐
geb li ches und Un mög li ches vor neh men. Denn wie streng sie auch ge bie ten
und wie sehr sie auch to ben, so kön nen sie die Leu te je den falls zu nichts
wei ter drän gen, als dass sie mit dem Mun de und mit der Hand ih nen fol gen;
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das Herz ver mö gen sie auf kei nen Fall zu zwin gen, und soll ten sie sich dar ‐
über zer reis sen. Denn wahr ist das Sprich wort: „Ge dan ken sind zoll frei.“
Was ist's denn nun, wenn sie die Leu te zwin gen wol len, in ihrem Her zen zu
glau ben, und se hen doch, dass es un mög lich ist? Sie trei ben da mit die
schwa chen Ge wis sen mit Ge walt da zu, zu lü gen, zu ver leug nen und an de res
aus zu sa gen, als sie es im Her zen ha ben; und so be la den sie sich selbst mit
schreck li chen frem den Sün den. Denn al le die Lü gen und fal schen Be kennt ‐
nis se, wel che sol che schwa chen Ge wis sen von sich ge ben, fal len auf den
zu rück, der sie er zwingt. Es wä re je den falls viel leich ter zu neh men, sie
lies sen ih re Un ter ta nen ein fach ir ren, auch wenn die se irr ten, als sie dräng ‐
ten sie da zu, zu lü gen und an de res zu sa gen, als sie im Her zen ha ben, denn
es ist auch nicht recht, wenn man Bö sem mit Schlim me rem weh ren will.

Aber willst du wis sen, war um Gott es so ver hängt dass die welt li chen Fürs ‐
ten so schreck lich zu Fall kom men müs sen? Ich will dir's sa gen. Gott hat sie
in ei nen ver kehr ten Sinn da hin ge ge ben und will ein En de mit ih nen ma ‐
chen, ge ra de so wie mit den geist li chen Jun kern. Denn mei ne un gnä di gen
Her ren, Papst und Bi schö fe, soll ten Bi schö fe sein und Got tes Wort pre di ‐
gen. Das un ter las sen sie und sind welt li che Fürs ten ge wor den und re gie ren
mit Ge set zen, die nur Leib und Gut be tref fen. Fein ha ben sie es um ge kehrt:
in ner lich soll ten sie die See len re gie ren durch Got tes Wort; statt des sen re ‐
gie ren sie äus ser lich Schlös ser, Städ te, Land und Leu te und mar tern die
See len mit un säg li chem Mor den. So ist es auch bei den welt li chen Her ren,
die Land und Leu te äus ser lich re gie ren soll ten: das un ter las sen sie; sie kön ‐
nen nicht mehr als schin den und scha ben: ei ne Ab ga be auf die an de re, ei nen
Zins über den an dern set zen, da ei nen Bä ren, hier ei nen Wolf los las sen. Da ‐
zu hin las sen sie kei ne rech te Glaub wür dig keit und Recht lich keit bei sich
fin den, sie han deln so, dass es Räu bern und Spitz bu ben zu viel wä re, und
ihr welt li ches Re gi ment liegt eben so tief dar nie der als das Re gi ment der
geist li chen Ty ran nen. Dar um ver kehrt Gott auch ihren Sinn, dass sie sinn los
zu fah ren und geist lich über See len re gie ren wol len, wie je ne welt lich re gie ‐
ren wol len. So trei ben sie es, um ja ge trost frem de Sün de, Got tes und al ler
Men schen Hass auf sich zu la den, bis sie samt Bi schö fen, Pfaf fen und Mön ‐
chen zu grun de ge hen, ein Bö se wicht mit dem an dern. Und dann ge ben sie
die Schuld an dem al lem dem Evan ge li um, und statt dass sie ih re Sün de be ‐
ken nen, läs tern sie Gott und sa gen, un se re Pre digt ha be das zur Fol ge ge ‐
habt, was in Wirk lich keit ih re ver kehr te, bö se Art ver dient hat und noch oh ‐
ne Un ter lass ver dient. So mach ten es die Rö mer auch, als sie ver nich tet
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wur den. Sie he, da hast du den Rat schluss Got tes über die gros sen Han sen;
aber sie sol len's nicht glau ben, da mit die ser erns te Rat schluss Got tes nicht
durch ih re Bus se ver hin dert wer de.

Nun wen dest du ein: „Pau lus hat aber doch Röm 13,1 ge sagt, je de See le
sol le der Amts ge walt und Ob rig keit un ter tan sein; und Pe trus spricht, wir
sol len al ler mensch li chen Ord nung un ter tan sein. “ Ant wort: Da mit kommst
du mir recht. Denn die se Sprü che hel fen zu mir. S. Pau lus re det von der Ob ‐
rig keit und Amts ge walt. Nun hast du so eben ge hört, dass über die See le
nie mand Ge walt ha ben kann als Gott; so muss S. Pau lus je den falls von kei ‐
nem Ge hor sam re den kön nen, als wo die Amts ge walt in Kraft tre ten kann.
Dar aus folgt, dass er nicht vom Glau ben re det, son dern von den äus se ren
Gü tern. Das zei gen auch sei ne Wor te deut lich und klar, in de nen er so wohl
der Amts ge walt als auch dem Ge hor sam das Ziel steckt, wenn er sagt: „Ge ‐
bet je der mann das Sei ne: Steu er, dem die Steu er, Zoll, dem der Zoll, Eh re,
dem die Eh re, Furcht, dem die Furcht zu kommt.“ Sieh dar aus: welt li cher
Ge hor sam und Amts ge walt be zieht sich nur äus ser lich auf Steu er, Zoll, Eh ‐
re, Furcht. Fer ner, wenn er sagt: „Die Amts ge walt ist nicht zu fürch ten für
die gu ten, son dern für die bö sen Wer ke“, so schränkt er da mit aber mals
ihren Macht be reich ein: sie soll näm lich nicht den Glau ben oder Got tes
Wort, son dern bö se Wer ke meis tern.
Das will auch S. Pe trus, wenn er von „mensch li cher Ord nung“ spricht. Nun
kann sich je den falls mensch li che Ord nung nicht in den Him mel hin ein und
über die See le er stre cken, son dern nur auf Er den, auf den äus se ren Um gang
der Men schen un ter ein an der, wo Men schen se hen, er ken nen, rich ten, ur tei ‐
len, stra fen und er ret ten kön nen.

Das al les hat auch Chris tus sel ber fein un ter schie den und kurz zu sam men ‐
ge fasst, wenn er Matth 22,21 spricht: „Ge bet dem Kai ser, was des Kai sers
ist, und Gott, was Got tes ist.“ Wenn nun die kai ser li che Amts ge walt sich in
Got tes Reich und Ge walt hin ein er streck te und nicht et was Be son de res wä ‐
re, so wür de er es nicht in die ser Wei se un ter schie den ha ben. Denn wie ge ‐
sagt: die See le ist nicht un ter der Ge walt des Kai sers; er kann sie we der leh ‐
ren noch füh ren, we der tö ten noch le ben dig ma chen, we der bin den noch lö ‐
sen, we der rich ten noch ver ur tei len, we der fest hal ten noch los las sen. Das
al les müss te doch der Fall sein, wenn er die Macht hät te, über sie zu ge bie ‐
ten und ihr ein Ge setz auf zu le gen. Da ge gen über Leib, Gut und Eh re hat er
wohl die Macht, das zu tun; denn das steht un ter sei ner Ge walt.
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Das al les hat auch Da vid schon lan ge vor her mit ei nem kur z en fei nen
Spruch zu sam men ge fasst, wenn er Ps 115,16 sagt: „Den Him mel hat er dem
Herrn des Him mels ge ge ben, aber die Er de hat er den Men schen kin dern ge ‐
ge ben.“ D.h. über das, was auf Er den ist und zum zeit li chen, ir di schen
Reich ge hört, hat ein Mensch wohl Ge walt von Gott; aber was zum Him mel
und zum ewi gen Reich ge hört, das steht al lein un ter dem himm li schen
Herrn. Auch Mo se hat das nicht ver ges sen, wenn er 1 Mo se 1,26 sagt: „Gott
sprach: 'Las set uns Men schen ma chen, die über die Tie re auf der Er de, über
die Fi sche im Was ser, über die Vö gel in der Luft re gie ren. '“ Da ist den
Men schen nur ein äus ser li ches Re gi ment zu ei gen ge ge ben. Und kurz ge ‐
sagt, die Mei nung ist das, wie es S. Pe trus aus s pricht: „Man muss Gott
mehr ge hor chen als den Men schen.“ Da mit steckt er je den falls der welt li ‐
chen Ge walt gleich falls ei ne deut li che Schran ke; denn wenn man al les hal ‐
ten müss te, was die welt li che Amts ge walt woll te, so wä re das um sonst ge ‐
sagt: „Man muss Gott mehr ge hor chen als den Men schen.“

Wenn nun dein Fürst oder welt li cher Herr dir ge bie tet, zum Papst zu hal ten,
so oder so zu glau ben, oder wenn er dir ge bie tet, Bü cher her aus zu ge ben, so
sollst du so sa gen: „Es ge bührt Lu ci fer nicht ne ben Gott zu sit zen. Lie ber
Herr, ich bin ver pflich tet, Euch mit Leib und Gut zu ge hor chen. Ge bie tet
mir ge mäss Eu rer Amts ge walt auf Er den, so will ich fol gen. Heisst Ihr mich
aber glau ben und Bü cher aus zu lie fern, so will ich nicht ge hor chen. Denn da
seid Ihr ein Ty rann und greift zu hoch. Ihr ge bie tet, wo Ihr we der Recht
noch Macht habt usw.“ Nimmt er dir des we gen dein Gut und straft sol chen
Un ge hor sam, se lig bist du! und dan ke Gott, dass du ge wür digt bist, um des
gött li chen Wor tes wil len zu lei den. Lass ihn nur to ben, den Nar ren: er wird
sei nen Rich ter wohl fin den. Denn ich sa ge dir: wi der sprichst du ihm nicht
und gibst ihm nach, so dass er dir den Glau ben oder die Bü cher nimmt, so
hast du wahr lich Gott ver leug net.
So ha ben - um ein Bei spiel da für an zu füh ren - in Meis sen, Bay ern und in
der Mark und an an de ren Or ten die Ty ran nen ein Ge bot aus ge hen las sen,
man sol le die Neu en Tes ta men te an die Äm ter hin und her aus lie fern. Hier
sol len ih re Un ter ta nen sich so ver hal ten: nicht ein Blätt lein, nicht ei nen
Buch sta ben sol len sie aus lie fern bei Ver lust ih rer Se lig keit. Denn wer es tut,
der lie fert Chris tus dem He ro des in die Hän de; han deln die Fürs ten hier
doch als Chris tus mör der wie He ro des. Da ge gen sol len die Un ter ta nen es
lei den, wenn man den Be fehl gibt, ih nen durch ih re Häu ser zu lau fen und
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mit Ge walt Bü cher oder Gü ter zu neh men. Ei nem Fre vel soll man nicht Wi ‐
der stand leis ten, son dern er lei den; man soll ihn aber nicht gut heis sen und
soll nicht da zu hel fen oder fol gen oder ge hor chen - auch nur mit ei nem
Schritt oder mit ei nem Fin ger. Denn sol che Ty ran nen han deln, wie welt li che
Fürs ten es sol len; es sind 'welt li che' Fürs ten. Die 'Welt' aber ist Got tes
Feind; dar um müs sen sie auch tun, was Gott zu wi der, der Welt ge mäss ist,
da mit sie ja nicht ih rer Eh re ver lus tig ge hen, son dern 'welt li che' Fürs ten
blei ben. Dar um lass dich's nicht wun dern, wenn sie wi der das Evan ge li um
to ben und när risch tun; sie müs sen ihrem Ti tel und Na men Ge nü ge tun.

Und du sollst wis sen, dass von An be ginn der Welt an ein klu ger Fürst ein
gar sel te ner Vo gel ist, ein noch viel sel te ne rer ein recht schaf fe ner Fürst. Sie
sind im all ge mei nen die gröss ten Nar ren oder die schlimms ten Bö se wich ter
auf Er den; des halb muss man sich bei ih nen im mer auf das Schlimms te ge ‐
fasst ma chen und darf we nig Gu tes von ih nen er war ten, be son ders in gött li ‐
chen Sa chen, die das Heil der See le an ge hen. Denn sie sind Got tes Ge fäng ‐
nis wär ter und Hen ker, und sein gött li cher Zorn ge braucht sie, um die Bö sen
zu stra fen und äus ser li chen Frie den zu hal ten. Es ist ein gros ser Herr, un ser
Gott; dar um muss er auch sol che ed len, hoch ge bo re nen, rei chen Hen ker
und Büt tel ha ben, und will, dass sie Reich tum, Eh re und Furcht von je der ‐
mann in Hül le und Fül le ha ben sol len. Es ge fällt sei nem gött li chen Wil len,
dass wir sei ne Hen ker gnä di ge Her ren heis sen, ih nen zu Füs sen fal len und
mit al ler De mut un ter tan sind, vor aus ge setzt, dass sie ihr Hand werk nicht zu
weit aus deh nen, in dem sie aus Hen kern Hir ten wer den wol len. Schlägt nun
ein Fürst gut ein, dass er klug, recht schaf fen oder ein Christ ist, so ist das
ei nes der gros sen Wun der und das al ler teu ers te Zei chen gött li cher Gna de
über das be tref fen de Land. Denn in dem all ge mei nen Lauf der Welt geht es
nach dem Spruch Jes 3,4: „Ich will ih nen Kin der zu Fürs ten ge ben und Leu ‐
te mit off nem Maul sol len ih re Her ren sein“, und nach Hos 13,11: „Ich will
dir ei nen Kö nig aus Zorn ge ben und mit Un gna de ihn wie der neh men.“ Die
Welt ist zu bö se und ist es nicht wert, dass sie viel klu ge und recht schaf fe ne
Fürs ten ha ben soll te. Frö sche müs sen Stör che ha ben.
Nun machst du aber mals ei nen Ein wand: „Ja, welt li che Ge walt zwingt nicht
zum Glau ben, son dern ver hin dert nur äus ser lich, dass man die Leu te nicht
mit fal scher Leh re ver füh re. Wie könn te man sonst den Ket zern weh ren?“
Ant wort: Das sol len die Bi schö fe tun; de nen ist die ses Amt über tra gen, und
nicht den Fürs ten. Denn der Ket ze rei kann man nie mals mit Ge walt weh ren.
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Das muss man an ders an grei fen; hier geht es um ei nen an de ren Streit und
Han del als mit dem Schwert. Got tes Wort soll hier strei ten; wenn die ses es
nicht aus rich tet, so wird es wohl auch von welt li cher Ge walt nicht aus ge ‐
rich tet wer den, selbst wenn sie die Welt mit Blut füll te. Ket ze rei ist ei ne
geist li che Sa che; die kann man mit kei nem Ei sen zer hau en, mit kei nem
Feu er ver bren nen, mit kei nem Was ser er trän ken. Es ist aber al lein das Wort
Got tes da zu da; das tut's, wie Pau lus 2 Kor 10,4 f sagt: „Uns re Waf fen sind
nicht fleisch lich, son dern mäch tig in Gott, um al len Rat und al les Ho he zu
zer stö ren, das sich wi der die Er kennt nis Got tes auf lehnt; wir neh men al le
Ge dan ken un ter den Dienst Chris ti ge fan gen.“

Aus ser dem gibt es kei ne grös se re Be stär kung des Glau bens und der Ket ze ‐
rei, als wenn man oh ne Got tes Wort mit blos ser Ge walt da ge gen vor geht.
Denn man hält es für aus ge macht, dass ei ne sol che Ge walt sam keit kei ne ge ‐
rech te Sa che hin ter sich hat und dem Recht zu wi der han delt; denn sie geht
oh ne Got tes Wort vor und weiss sich nicht an ders zu hel fen als mit blos ser
Ge walt, wie es die ver nunftlo sen Tie re ma chen. Man kann ja auch in welt li ‐
chen Sa chen nicht mit Ge walt vor ge hen, wenn nicht vor her das Un recht
durch das Recht über wun den ist. Wie viel un mög li cher ist's, in die sen ho ‐
hen, geist li chen Sa chen mit Ge walt, oh ne Recht und oh ne Got tes Wort zu
ver fah ren! Dar um sieh, wie fei ne, klu ge Jun ker mir das sind! Sie wol len
Ket ze rei ver trei ben und grei fen das in kei ner an dern Wei se an, als dass sie
den Geg ner nur be stär ken, sich sel ber in Ver dacht brin gen und je ne recht ‐
fer ti gen. Lie ber, willst du Ket ze rei ver trei ben, so musst du den rech ten
Kunst griff tref fen: du musst sie vor al len Din gen aus dem Her zen reis sen
und sie von Grund aus un ter Ein wil li gung ab wen den. Durch Ge walt wirst
du das nicht zu we ge brin gen, son dern nur be stär ken. Was hilft's dich denn,
wenn du die Ket ze rei im Her zen be stärkst und nur äus ser lich auf der Zun ge
schwächst und zum Lü gen drängst? Got tes Wort da ge gen - das er leuch tet
die Her zen, und da mit fal len dann von selbst al le Ket ze rei und Irr tum aus
dem Her zen.
Von ei nem sol chen Zer stö ren der Ket ze rei hat der Pro phet Je sa ja Kun de ge ‐
ge ben, wenn er sagt: „Er wird die Er de schla gen mit der Ru te sei nes Mun ‐
des und den Gott lo sen tö ten mit dem Geist sei ner Lip pen.“ Da siehst du,
dass es durch den Mund aus ge rich tet wird, wenn der Gott lo se ge tö tet und
wenn er be kehrt wer den soll. Um es kurz zu sam men zu fas sen: Sol che Fürs ‐
ten und Ty ran nen wis sen nicht, dass ge gen Ket ze rei strei ten so viel heisst,
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als ge gen den Teu fel strei ten, der von den Her zen mit sei nem Irr tum Be sitz
er grif fen hat. In die sem Sin ne sagt Pau lus Eph 6,12: „Wir ha ben nicht mit
Fleisch und Blut zu strei ten, son dern mit der bö sen Macht geist li cher Art,
mit den Fürs ten, die die se Fins ter nis re gie ren usw.“ So lan ge man des halb
nicht den Teu fel aus treibt und von den Her zen weg jagt, gilt ihm das, dass
ich sei ne Werk zeu ge mit Schwert oder Feu er um brin ge, eben so viel als
wenn ich mit ei nem Stroh halm ge gen den Blitz strit te. Das al les hat Hi ob
reich lich be zeugt, wenn er davon spricht, wie der Teu fel Ei sen wie Stroh
ach te und kei ne Ge walt auf Er den fürch te. Man sieht das auch deut lich in
der Er fah rung. Denn wenn man auch al le Ju den und Ket zer mit Ge walt ver ‐
bren nen wür de, so ist und wird da durch doch kei ner über wun den und be ‐
kehrt.

Doch ei ne sol che Welt soll sol che Fürs ten ha ben, es soll ja kei ne Sei te das
ihr zu kom men de Amt ver se hen. Die Bi schö fe sol len das Wort Got tes lie gen
las sen und die See len nicht da mit re gie ren, son dern sol len das den welt li ‐
chen Fürs ten an be feh len, dass die se hier mit dem Schwert re gie ren. Um ge ‐
kehrt sol len die welt li chen Fürs ten Wu cher, Raub, Ehe bruch, Mord und an ‐
de re bö se Wer ke hin ge hen las sen, und das dann die Bi schö fe mit Bann brie ‐
fen stra fen las sen. So sol len sie den Schuh fein um keh ren: mit Ei sen die
See len und mit Brie fen den Leib re gie ren, so dass welt li che Fürs ten geist ‐
lich und geist li che Fürs ten welt lich re gie ren. Was hat der Teu fel sonst auf
Er den zu schaf fen, als dass er so mit sei nem Volk ein Gau kel- und Fast ‐
nachts spiel treibt? Das sind un se re christ li chen Fürs ten, die den Glau ben
ver tei di gen und den Tür ken fres sen wol len. Ja frei lich, fei ne Ge sel len, auf
die wohl zu ver trau en ist! Sie wer den mit sol cher fei nen Klug heit et was
aus rich ten; näm lich, dass sie den Hals bre chen und Land und Leu te in Jam ‐
mer und Not brin gen.
Ich woll te aber den ver blen deten Leu ten gar treu lich ra ten, dass sie sich vor
ei nem klei nen Sprüch lein hü ten, das in Psalm 107,40 steht: Ef fun dit con t ‐
emp tum su per prin ci pes. Ich schwö re euch bei Gott: wer det ihr's aus ser
Acht las sen, dass die ses klei ne Sprüch lein über euch in Kraft tritt, so seid
ihr ver lo ren, wenn auch je der von euch so mäch tig als der Tür ke wä re; eu er
Schnau ben und To ben wird euch nichts hel fen. Es hat da mit schon zu ei nem
gros sen Teil an ge fan gen. Denn es gibt ganz we ni ge Fürs ten, die man nicht
für Nar ren oder Spitz bu ben hält. Das kommt da her, dass sie sich auch dem ‐
ent spre chend zei gen und der ge mei ne Mann ver stän dig wird. Der Fürs ten
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Pla ge (die Gott Ver ach tung heisst) ist schon ge wal tig un ter dem Volk und
ge mei nen Mann im Gan ge, und ich fürch te, es wird dem nicht zu weh ren
sein, wenn sich die Fürs ten nicht fürst lich ver hal ten und wie der mit Ver ‐
nunft und bedacht sam zu re gie ren an fan gen. Man wird nicht, man kann
nicht, man will nicht eu re Ty ran nei und Mut wil len auf die Län ge lei den!
Lie be Fürs ten und Her ren, dar nach wis set euch zu rich ten; Gott will's nicht
län ger ha ben. Es ist jetzt nicht mehr ei ne Welt wie vor Zei ten, wo ihr die
Leu te wie das Wild jag tet und trie bet. Dar um lasst ab von eu rem Fre vel und
Ge walt tat und seid dar auf bedacht, dem Recht ent spre chend zu han deln;
und las set Got tes Wort sei nen Gang ha ben, den es doch ha ben will, muss
und soll, und dem ihr's nicht weh ren wer det. Ist Ket ze rei da, die über win de
man, wie sich's ge bührt, mit Got tes Wort; wer det ihr aber viel da mit um ge ‐
hen, das Schwert zu zü cken, so se het zu, dass nicht ei ner kommt, der es
euch ein ste cken heisst - nicht in Got tes Na men!

Nun könn test du aber sa gen: „Weil denn nun un ter den Chris ten kein welt li ‐
ches Schwert sein soll, wie will man sie dann äus ser lich re gie ren? Es muss
doch je den falls auch un ter den Chris ten ei ne Ob rig keit blei ben!“ Ant wort:
Un ter den Chris ten soll und kann kei ne Ob rig keit sein, son dern je der ist zu ‐
gleich dem an dern un ter tan. So sagt Pau lus Röm 12,10: „Je der soll den an ‐
dern für den ihm Vor ge ord ne ten hal ten“, und Pe trus: „Seid al le samt un ter ‐
ein an der un ter tan.“ Das will auch Chris tus: „Wenn du zur Hoch zeit ge la den
wirst, so set ze dich ganz un ten an.“ Es gibt un ter den Chris ten kei nen, der
über den an dern stün de, als nur Chris tus sel ber und al lein. Und was kann es
da für ei ne Ob rig keit ge ben, wenn sie al le gleich sind und Recht, Macht,
Gut und Eh re in ei ner lei Wei se be sit zen und wenn da zu kei ner des an dern
Vor ge setz ter zu sein be gehrt, son dern je der des an dern Un ter ge be ner sein
will? Könn te man doch, wo sol che Leu te sind, kei ne Ob rig keit auf rich ten,
auch wenn man's ger ne tun woll te, weil es ih re Art und Na tur nicht er trägt,
ei nen Vor ge setz ten zu ha ben, da kei ner ein Vor ge setz ter sein will und sein
kann. Wo aber kei ne sol chen Leu te sind, da gibt es auch kei ne rech ten
Chris ten.
Was sind dann die Pries ter und Bi schö fe? Ant wort: Ihr Re gi ment ist nicht
ei ne Ob rig keit oder Ge walt, son dern ein Dienst und Amt. Denn sie sind
nicht hö her und nicht bes ser als an de re Chris ten. Dar um sol len sie auch an ‐
dern kein Ge setz oder Ge bot auf le gen oh ne de ren Ein wil li gung und Er laub ‐
nis; viel mehr be steht ihr Re gie ren in nichts andrem als dar in, dass sie Got ‐
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tes Wort trei ben, die Chris ten da mit lei ten und Ket ze rei da mit über win den.
Denn wie ge sagt, die Chris ten kann man kei nes wegs an ders als al lein mit
Got tes Wort re gie ren. Denn Chris ten müs sen im Glau ben re giert wer den,
nicht mit äus ser li chen Wer ken. Glau be aber kann durch kein Men schen ‐
wort, son dern nur durch Got tes Wort kom men. So sagt es Pau lus Röm
10,12: „Der Glau be kommt durchs Hö ren, das Hö ren aber kommt durchs
Wort Got tes.“ Die je ni gen nun, wel che nicht glau ben, die sind kei ne Chris ‐
ten; die ge hö ren auch nicht un ter Chris ti Reich, son dern un ter das welt li che
Reich, da mit man sie mit dem Schwert und äus ser li chem Re gi ment zwin ge
und re gie re. Die Chris ten tun al les Gu te von sel ber oh ne Zwang und ha ben
für sich ge nug al lein an Got tes Wort. Doch davon ha be ich sonst viel und
oft ge schrie ben.

Nach dem wir nun wis sen, wie weit welt li che Ge walt sich er streckt, wird's
auch Zeit sein, [dass wir sa gen,] wie sich ein Fürst drein fin den soll. Das
tun wir um de rent wil len, die ger ne auch christ li che Fürs ten und Her ren sein
woll ten und auch in je nes Le ben zu kom men trach ten. Frei lich sind das gar
über aus we ni ge. Chris tus be schreibt ja selbst die Art der welt li chen Fürs ten
Luk 22,25 mit den Wor ten: „Die welt li chen Fürs ten herr schen, und wel che
die Obers ten sind, ver fah ren mit Ge walt.“ Denn wenn sie als Her ren ge bo ‐
ren oder ge wählt sind, so mei nen sie nicht an ders, als dass sie ein Recht da ‐
zu hät ten, sich die nen zu las sen und mit Ge walt zu re gie ren. Wer nun ein
christ li cher Fürst sein will, der muss wahr haf tig die Ab sicht ab le gen, herr ‐
schen und mit Ge walt ver fah ren zu wol len. Denn ver flucht und ver dammt
ist al les Le ben, das man sich selbst zunütz und zu gut lebt und sucht, ver ‐
flucht al le Wer ke, die nicht in der Lie be ge hen. Sie ge hen aber dann in der
Lie be, wenn sie nicht auf Lust, Nut zen, Eh re, Be ha gen und Heil der eig nen
Per son ge rich tet sind, son dern von gan zem Her zen auf Nut zen, Eh re und
Heil von an de ren.
Dar um will ich hier nichts sa gen von den welt li chen Ge schäf ten und Ge set ‐
zen der Ob rig keit. Denn das ist ei ne weit läu fi ge Sa che, und Rechts bü cher
gibt es schon all zu vie le. Frei lich, wenn ein Fürst nicht sel ber klü ger ist als
sei ne Ju ris ten und nicht wei ter ver steht, als in Rechts bü chern vor liegt, so
wird sei ne Re gie rung ge wiss nach dem Spruch ge hen: „Ein Fürst, dem es an
Klug heit fehlt, der wird vie le mit Un recht un ter drü cken.“ Denn so gut und
an ge mes sen die Rech te sind, so ha ben sie doch al le samt ei nen Vor be halt:
dass sie ge gen ei ne Not la ge nicht in Kraft tre ten kön nen. Dar um muss ein
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Fürst das Recht eben so fest in sei ner Hand ha ben als das Schwert und mit
ei ge ner Ver nunft er mes sen, wann und wo das Recht streng an zu wen den
oder zu lin dern sei. Es soll al so im mer die Ver nunft über al les Recht re gie ‐
ren und das obers te Recht und der Meis ter al les Rech tes blei ben. Es ist wie
bei ei nem Haus va ter: auch wenn er für sein Ge sin de und sei ne Kin der ge ‐
nau Zeit und Maß für Ar beit und Kost fest setzt, so muss er die se Sat zun gen
doch in sei ner Macht be hal ten: er muss es al so än dern oder nach las sen kön ‐
nen, wenn der Fall ein trä te, dass sein Ge sin de krank, ge fan gen, auf ge hal ten,
be tro gen oder sonst ver hin dert wür de, und er darf bei Kran ken nicht mit der
glei chen Stren ge ver fah ren wie bei Ge sun den. Das sa ge ich des halb, da mit
man nicht mei ne, es ge nü ge und es sei ei ne treff li che Sa che, wenn man dem
ge schrie be nen Recht oder den ju ris ti schen Rat ge bern folgt. Es ge hört mehr
da zu.

Wie soll es dann ein Fürst ma chen, wenn er nicht so klug ist und sich durch
Ju ris ten und Rechts bü cher lei ten las sen muss? Ant wort: Des halb ha be ich
ge sagt, der Stand ei nes Fürs ten sei ein ge fähr li cher Stand. Und wenn er
nicht sel ber so klug ist, dass er selbst so wohl sein Recht als auch sei ne Rat ‐
ge ber lei tet, so geht es nach dem Spruch Salo mos: „We he dem Land, das
ein Kind zum Fürs ten hat!“ Das er kann te auch Salo mo; dar um ver zag te er
an al lem Recht, das Mo se auch für ihn mit Got tes Hil fe vor ge schrie ben hat ‐
te, und an al len sei nen Fürs ten und Rat ge bern, und wand te sich an Gott sel ‐
ber und bat ihn um ein wei ses Herz, um das Volk zu re gie ren. Die sem Vor ‐
bild muss es ein Fürst nach ma chen; er muss mit Furcht vor ge hen und darf
sich we der auf to te Bü cher noch auf le ben di ge Köp fe ver las sen, son dern
muss sich bloss an Gott hal ten, ihm in den Oh ren lie gen und ihn, was bes ser
ist als al le Bü cher und Lehr meis ter, um rech ten Ver stand bit ten, um sei ne
Un ter ta nen mit Weis heit zu re gie ren. Dar um weiss ich ei nem Fürs ten kein
Recht vor zu schrei ben, son dern ich will nur sein Herz un ter rich ten, wie das
ge sinnt und be schaf fen sein soll in al len Rech ten, Ent sch lies sun gen, Ur tei ‐
len und Hän deln; wenn er sich dann so ver hält, wird es ihm Gott ge wiss ge ‐
ben, dass er al le Rech te, Ent sch lies sun gen und Hän del gut und gott ge fäl lig
hin aus füh ren kann.
Ers tens muss er auf sei ne Un ter ta nen se hen und hier sein Herz in rech te
Ver fas sung brin gen. Das tut er aber dann, wenn er sein gan zes Sin nen dar ‐
auf rich tet, ih nen nütz lich und dienst bar zu sein. Er darf nicht so den ken:
„Land und Leu te ge hö ren mir; ich will's ma chen, wie mir's ge fällt“, son dern
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so: „Ich ge hö re dem Land und den Leu ten; ich soll's ma chen, wie es ih nen
nütz lich und gut ist. Nicht dar nach soll ich su chen, wie ich sel ber gross ar tig
auf tre te und herr sche, son dern wie sie in gu tem Frie den be schützt und ver ‐
tei digt wer den.“ Und zwar soll er Chris ti Bild sich vor Au gen stel len und so
sa gen: „Sieh, Chris tus, der obers te Fürst, ist ge kom men und hat mir ge ‐
dient; er hat nicht dar nach ge sucht, wie er Ge walt, Gut und Eh re an mir ge ‐
win nen kön ne, son dern hat nur auf mei ne Not ge se hen und hat al les dran ge ‐
setzt, dass ich Ge walt, Gut und Eh re an ihm und durch ihn ge win ne. Eben so
will ich's auch ma chen: ich will an mei nen Un ter ta nen nicht das Mei ne su ‐
chen, son dern das Ih re, und will ih nen mit mei nem Amt auch eben so die ‐
nen, sie schüt zen, an hö ren und ver tei di gen und al lein in dem Sinn re gie ren,
dass sie Gu tes und Nut zen davon ha ben und nicht ich.“ So soll al so ein
Fürst in sei nem Her zen sich sei ner Amts ge walt und ob rig keit li chen Stel lung
en täus sern und sich des Be dürf nis ses sei ner Un ter ta nen an neh men und da ‐
bei so han deln, als wä re es sein eig nes Be dürf nis. Denn so hat es uns Chris ‐
tus ge macht, und das sind die ei gent li chen Wer ke christ li cher Lie be.

Nun wen dest du ein: „Wer woll te dann ein Fürst sein? Da mit wür de der
Fürs ten stand der elen des te auf Er den sein; viel Mü he, Ar beit und Un lust
wür de dar in sein. Wo wür den dann die fürst li chen Er göt zun gen blei ben mit
Tan zen, Ja gen, Wett kämp fen, Spie len und was der glei chen welt li che Freu ‐
den sind?“ Dar auf ant wor te ich: Wir leh ren jetzt nicht, wie ein welt li cher
Fürst le ben soll, son dern wie ein welt li cher Fürst ein Christ sein soll, um
auch in den Him mel zu kom men. Wer weiss das nicht, dass ein Fürst ein
sel te nes Wild im Him mel ist? Ich re de auch nicht des halb, weil ich hoff te,
welt li che Fürs ten wür den es zu Her zen neh men, son dern nur für den Fall,
dass ir gend ei ner da wä re, der auch ger ne ein Christ wä re und wis sen woll ‐
te, wie er sich ver hal ten soll. Denn ich bin des sen völ lig ge wiss, dass Got tes
Wort sich nicht nach den Fürs ten rich ten und bie gen wird, son dern die Fürs ‐
ten müs sen sich nach ihm rich ten. Mir ge nügt es, wenn ich zei ge, dass es
nicht un mög lich ist, als ein Fürst ein Christ zu sein, ob wohl es sel ten ist und
schwer da zu kommt. Denn wenn sie sich so drein schi cken wür den, dass ihr
Tan zen und Ja gen und Wett kämp fen für die Un ter ta nen oh ne Scha den blie ‐
be, und wenn sie sonst ihr Amt ih nen ge gen über in der Lie be ge hen lies sen,
so wür de Gott nicht so hart sein, dass er ih nen Tan zen und Jagd und Wett ‐
kämp fe nicht gön nen wür de. Aber wenn sie, ihrem Amt ent spre chend, ihren
Un ter ta nen Pfle ge und Für sor ge wid men wür den, so wür de sich's wohl von
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sel ber ler nen, dass gar man ches lie be Tan zen, Ja gen, Wett kämp fen und
Spie len un ter blei ben müss te.

Zwei tens soll ein Fürst auf die gros sen Her ren, auf sei ne Rat ge ber, acht ge ‐
ben, und sich ih nen ge gen über so ver hal ten, dass er kei nen ver ach tet, aber
auch kei nem so weit ver traut, dass er ihm al les über lies se. Denn Gott kann
keins von bei den lei den. Er hat ein mal durch ei nen Esel ge re det; dar um ist
kein Mensch zu ver ach ten, wie ge ring er auch sein mag. Um ge kehrt hat er
den höchs ten En gel vom Him mel fal len las sen; dar um ist auf kei nen Men ‐
schen Ver lass, so klug, hei lig und gross er auch sein mag. Viel mehr soll
man je den an hö ren und ab war ten, durch wel chen Gott re den und wir ken
will. Denn das ist der höchs te Übel stand an Her ren hö fen, wenn ein Fürst
sei nen Ver stand den gros sen Her ren und Schmeich lern ge fan gen gibt und es
ver säumt, selbst nach dem Rech ten zu se hen. Be trifft es doch nicht bloss ei ‐
nen ein zel nen Men schen, wenn ein Fürst Feh ler macht und ein Narr ist,
son dern Land und Leu te müs sen die ses När risch sein er tra gen. Dar um soll
ein Fürst sei nen Ge wal ti gen nur so weit ver trau en und sie ma chen las sen,
dass er dann doch den Zü gel in der Faust be hält; er darf sich nicht in Si cher ‐
heit wie gen und schla fen, son dern muss Auf sicht füh ren und, wie Jo sa phat
es tat, übers Land rei ten und al lent hal ben nach se hen, wie man re giert und
Recht spricht. Dann wird er sel ber die Er fah rung ma chen, dass man kei nem
Men schen ganz ver trau en soll. Denn du darfst nicht den ken, dass ein an de ‐
rer sich um dich und dein Land eben so eif rig an neh men wer de wie du, aus ‐
ser er sei voll Geis tes und ein gu ter Christ. Von Na tur tut das ein Mensch
nicht. Weil du denn nicht weisst, ob er ein Christ ist oder wie lan ge er es
bleibt, so kannst du dich auch nicht si cher auf ihn ver las sen.
Und hü te dich nur vor de nen am meis ten, die sa gen: „Ei gnä di ger Herr, ver ‐
traut mir denn Eu er Gna den nicht mehr als nur so viel? Wer will Eu er Gna ‐
den die nen usw.?“ Denn ein sol cher ist ge wiss nicht lau ter; er will Herr im
Lan de sein und dich zum un tä ti gen Maul af fen ma chen. Denn wenn er ein
recht schaf fe ner Christ und red lich wä re, wür de er es sehr gern ha ben, dass
du ihm in nichts ver traust, und wür de dich dar um lo ben und lie ben, dass du
ihm so ge nau auf die Fin ger siehst. Denn eben so wie er selbst gott ge fäl lig
han delt, so will und kann er es er tra gen, dass sein Tun vor dir und je der ‐
mann of fen zu ta ge liegt, wie Chris tus spricht Joh 3,21: „Wer Gu tes tut, der
kommt ans Licht, da mit sei ne Wer ke ge se hen wer den; denn sie sind in Gott
ge sche hen.“ Je ner aber will dir die Au gen blen den und will im Fins tern
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han deln, so, wie Chris tus an der sel ben Stel le auch sagt: „Wer Übel tut, der
scheut das Licht, da mit sei ne Wer ke nicht ge straft wer den.“ Dar um hü te
dich vor ihm. Und wenn er des we gen murrt, so sprich: Mein Lie ber, ich tue
dir kein Un recht; Gott will nicht, dass ich mir sel ber und ir gend ei nem Men ‐
schen ver traue. Zür ne mit ihm sel ber dar über, dass er das ha ben will oder
dass er dich nicht zu mehr als zu ei nem Men schen ge schaf fen hat. Frei lich,
auch wenn du ein En gel wä rest, woll te ich dir auch dann noch nicht so völ ‐
lig ver trau en, nach dem doch auch Lu ci fer nicht zu trau en ge we sen ist; denn
trau en soll man Gott al lein.

Es den ke nur kein Fürst, dass er es bes ser ha ben wird als Da vid, der doch
Vor bild al ler Fürs ten ist. Er hat te ei nen Rat ge ber na mens Ahi tho phel; der
war so wei se, dass der Text sagt, das, was Ahi tho phel an gab, ha be so viel
ge gol ten, als wenn ei ner Gott selbst ge fragt hät te. Den noch kam er zu Fall
und stürz te so tief, dass er Da vid, sei nen ei ge nen Herrn, ver ra ten, er wür gen
und ver til gen woll te. Da mals muss te Da vid recht ler nen, wie auf kei nen
Men schen zu ver trau en ist. War um, meinst du, hat Gott ein solch schreck li ‐
ches Bei spiel ge sche hen und nie der schrei ben las sen, wenn nicht eben nur
da zu, um die Fürs ten und Her ren vor dem all er ge fähr lichs ten Un glück zu
war nen, das sie er le ben kön nen; da mit sie näm lich nie mand ver trau en sol ‐
len. Denn es ist ei ne ganz jäm mer li che Sa che, wenn an Her ren hö fen
Schmeich ler re gie ren oder der Fürst sich auf an de re ver lässt und sich ih nen
aus lie fert und je der mann ma chen lässt, wie er's will.
Sagst du dann: „Wenn man denn nie mand ver trau en soll, wie will man Land
und Leu te re gie ren?“ Ant wort: An be feh len und wa gen sollst du, ver trau en
und dich dar auf ver las sen sollst du nicht, aus ser al lein auf Gott. Du musst
frei lich die Äm ter je mand an be feh len und es mit ihm wa gen, aber du darfst
ihm nicht wei ter ver trau en als ei nem, der ver sa gen kann, so dass du wei ter
zu se hen musst und nicht schla fen darfst. Es ist wie bei ei nem Fuhr mann:
der ver traut sei nen Ros sen und Wa gen, die er lenkt; aber er lässt sie nicht
al lein fah ren, son dern hält Zü gel und Geis sel in der Hand und schläft nicht.
Und be her zi ge die al ten Sprich wör ter, die oh ne al len Zwei fel von der Er fah ‐
rung ge lehrt wur den und stim men: „Des Herrn Au ge macht das Pferd fett“,
fer ner: „Des Herrn Fuss stap fen dün gen den Acker gut“; d.h. wenn der Herr
nicht sel ber nach sieht und sich auf Rat ge ber und Knech te ver lässt, dann
geht es nie mals recht. Das will auch Gott so ha ben und er lässt es ge sche ‐
hen, da mit die Her ren ge zwun gen wer den, not ge drun gen ihr Amt sel ber zu
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ver sor gen, wie auch sonst je der sei nem Be ruf und al le Kre a tur ihrem Werk
nach kom men muss. Sonst wer den aus den Her ren Mast säue und un nüt ze
Leu te, die nie mand et was nüt zen als sich sel ber.

Drit tens soll ein Fürst dar auf acht ge ben, wie er mit den Übel tä tern recht
ver fährt. Hier muss er sehr klug und wei se sein, um zu stra fen, oh ne die an ‐
dern ins Ver der ben zu stür zen. Und wie der weiss ich hier kein bes se res Bei ‐
spiel als Da vid. Der hat te ei nen Haupt mann na mens Jo ab. Der ver üb te zwei
bö se Schand ta ten und er würg te hin ter lis tig zwei recht schaf fe ne Haupt leu te,
wo mit er zwei mal den Tod red lich ver dient hät te. Den noch tö te te ihn Da vid
nicht, so lan ge er sel ber am Le ben war, son dern über trug es sei nem Soh ne
Salo mo, oh ne Zwei fel des halb, weil er es nicht oh ne grös se ren Scha den und
oh ne Auf se hen tun konn te. Eben so muss auch ein Fürst die Bö sen stra fen;
sonst hebt er ei nen Löf fel auf und zer tritt da bei ei ne Schüs sel: er bringt um
ei nes Kop fes wil len Land und Leu te in Not und macht das Land voll Wit ‐
wen und Wai sen. Dar um darf er nicht den Rat ge bern und Ei sen fres sern fol ‐
gen, die ihn auf het zen und rei zen, Krieg an zu fan gen, in dem sie sa gen: „Ei,
soll ten wir ein sol ches Wort und sol ches Un recht dul den?“ Es ist ein ganz
schlech ter Christ, der um ei nes Schlos ses wil len das gan ze Land aufs Spiel
setzt. Kurz, hier muss man sich an das Sprich wort hal ten: „Wer nicht durch
die Fin ger se hen kann, der kann nicht re gie ren.“ Dar um sei das die Re gel
ei nes Fürs ten: Wenn er ein Un recht nicht stra fen kann, oh ne ein grös se res
Un recht zu ver ur sa chen, so las se er sein Recht fah ren, auch wenn es so be ‐
grün det sein mag, wie es will. Denn auf sei nen Scha den soll er nicht ach ten,
son dern auf das Un recht, das die an dern lei den müs sen, wenn er die Stra fe
voll zö ge. Denn was ha ben so viel Wei ber und Kin der ver schul det, dass sie
Wit wen und Wai sen wer den sol len, nur da mit du dich rä chen kannst an ei ‐
nem un nüt zen Maul oder an ei ner bö sen Hand, die dir ei ne Be lei di gung zu ‐
ge fügt hat?
Nun wen dest du ein: „Soll denn ein Fürst nicht Krieg füh ren oder sol len sei ‐
ne Un ter ta nen ihm nicht in den Streit fol gen?“ Ant wort: Das ist ei ne weit ‐
läu fi ge Fra ge. Aber um es ganz kurz zu sa gen: wenn man hier in christ lich
ver fah ren will, dann soll, sa ge ich, kein Fürst Krieg füh ren ge gen sei nen
Ober herrn, al so den Kö nig und Kai ser oder wer sonst sein Le hens herr ist;
son dern er soll neh men las sen, wer nimmt. Denn der Ob rig keit soll man
nicht mit Ge walt wi der ste hen, son dern nur mit dem Be kennt nis der Wahr ‐
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heit. Kehrt sie sich dar an, so ist es gut; an dern falls bist du nicht schul dig
und lei dest Un recht um Got tes wil len.

Ist aber der Geg ner dei nes glei chen oder ge rin ger als du oder ei ner frem den
Ob rig keit un ter tan, so sollst du ihm zu erst Recht und Frie den an bie ten, wie
Mo se die Kin der Is ra el es lehr te. Will er dann nicht, so sei auf dein Bes tes
bedacht und weh re dich mit Ge walt ge gen Ge walt, wie Mo se das al les fein
be schreibt. Und da bei musst du nicht auf das se hen, was dein ist, und dar ‐
auf, wie du Herr bleibst, son dern auf dei ne Un ter ta nen, de nen du Schutz
und Hil fe schul dig bist, da mit die ses Werk in der Lie be ge he. Denn so lan ge
dein gan zes Land in Ge fahr ist, musst du es wa gen, ob dir viel leicht Gott
hel fen will, dass es nicht al les ver derbt wer de; und wenn du nicht ver hin ‐
dern kannst, dass ei ni ge dar über zu Wit wen und Wai sen wer den, so musst
du doch ver hin dern, dass nicht al les zu grun de ge he und lau ter Wit wen und
Wai sen wer den.
Und hier bei sind die Un ter ta nen ver pflich tet, Fol ge zu leis ten und Leib und
Gut dran zu set zen; denn in sol chem Fal le muss ei ner um des an dern wil len
sein Gut und sich selbst dran wa gen. Und in ei nem sol chen Krieg ist es
christ lich und ein Werk der Lie be, un ter den Fein den un ver zagt zu wür gen,
zu rau ben und zu bren nen und al les zu tun, was Scha den bringt, bis man sie
über win det, - wie es eben im Krieg zu geht; nur soll man sich vor Sün den
hü ten, Wei ber und Jung frau en nicht schän den. Und wenn man sie über wun ‐
den hat, so soll man de nen, die sich er ge ben und de mü ti gen, Gna de und
Frie den er zei gen. In ei nem sol chen Fall soll man al so den Spruch gel ten las ‐
sen: Gott hilft dem Stärks ten. So mach te es Abra ham, als er die vier Kö ni ge
schlug; da bei hat er si cher lich vie le er würgt und nicht viel Gna de er zeigt,
bis er sie über wand. Denn ei nen sol chen Fall muss man an se hen als von
Gott zu ge schickt; da mit will er ein mal das Land fe gen und Bö se wich ter
hin aus trei ben.

Wie? Ist dann, wenn ein Fürst un recht hät te, sein Volk auch ver pflich tet,
ihm zu fol gen? Ant wort: Nein. Denn es ge bührt sieh für nie mand, et was ge ‐
gen das Recht zu tun, son dern man muss Gott, der das Recht ha ben will,
mehr ge hor chen als den Men schen. Was aber, wenn die Un ter ta nen nicht
wüss ten, ob der Fürst recht hat oder nicht? Ant wort: So lan ge sie es nicht
wis sen und er fah ren kön nen, auch nicht durch mög lichs te An wen dung al len
Fleis ses, so mö gen sie Fol ge leis ten oh ne Ge fahr für ih re See len. Denn in
ei nem sol chen Fall muss man das Ge setz Mo ses an wen den, wo er schreibt,
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ein Mör der, der un wis sent lich und oh ne Vor satz je mand tö tet, sol le los ge ‐
spro chen wer den, wenn er in ei ne Frei stadt flieht, und zwar durchs Ge richt.
Denn der Teil, der hier bei ge schla gen wird, mag er recht oder un recht ha ‐
ben, muss das als ei ne Stra fe von Gott auf neh men. Der Teil aber, der in der ‐
sel ben Un wis sen heit schlägt und es ge winnt, der muss das, dass er schlägt,
an se hen, wie wenn je mand vom Da che fie le und da bei ei nen an dern tot sch ‐
lü ge, und muss Gott die Sa che an heim stel len. Denn es gilt bei Gott gleich ‐
viel, ob er dich durch ei nen rech ten oder durch ei nen un rech ten Herrn um
dein Gut und dei nen Leib bringt. Du bist sein Ge schöpf, und er kann es mit
dir ma chen, wie er will, wenn nur dein Ge wis sen un schul dig ist. So ent ‐
schul digt auch Gott sel ber den Kö nig Abime lech, als er Abra ham sein Weib
nahm; nicht als ob er recht dar an ge tan hät te, son dern weil er nicht ge wusst
hat te, dass es Abra hams Weib war.

Vier tens - es soll das ei gent lich das Ers te sein; wir ha ben davon auch schon
oben ge re det - soll sich ein Fürst auch sei nem Gott ge gen über christ lich
ver hal ten, d. h. er soll sich ihm mit gan zem Ver trau en un ter wer fen und ihn
um Weis heit bit ten, um recht zu re gie ren, wie Salo mo es tat (1 Kön 3,9).
Aber vom Glau ben und vom Ver trau en auf Gott ha be ich sonst schon so viel
ge schrie ben, dass es hier nicht nö tig ist, wei ter dar auf ein zu ge hen. Dar um
wol len wir's hier bei be wen den las sen.
Wir wol len mit der zu sam men fas sen den Be mer kung schlies sen, dass ein
Fürst sei ne Auf merk sam keit nach vier Sei ten hin ver tei len soll: Ers tens zu
Gott hin mit rech tem Ver trau en und herz li chem Ge bet. Zwei tens zu sei nen
Un ter ta nen hin mit Lie be und christ li chem Dienst. Drit tens zu sei nen Rat ge ‐
bern und Be voll mäch tig ten hin mit frei er Ver nunft und un vor ein ge nom me ‐
nem Ver stand. Vier tens zu den Übel tä tern hin mit mass hal ten dem Ernst und
mit Stren ge. So be tä tigt er sei nen Stand nach aus sen und nach in nen hin
recht, so dass er Gott und den Leu ten ge fal len wird. Aber er muss sich da ‐
bei auf viel Neid und Leid ge fasst ma chen. Das Kreuz wird ei nem sol chen
Vor ha ben gar bald auf dem Hal se lie gen.

Zu letzt muss ich an hangs wei se hier auch noch de nen Be scheid sa gen, die
über die Re sti tu ti on dis pu tie ren, d.h. über die Wie der er stat tung un rech ten
Gu tes. Denn das ist ei ne all ge mei ne Auf ga be für die welt li che Schwert ge ‐
walt; es wird viel dar über ge schrie ben und man che über trie be ne Stren ge da ‐
bei ge sucht. Aber ich will es al les ganz kurz fas sen und al le der ar ti gen Ge ‐
set ze und stren gen Vor schrif ten, die dies be züg lich schon ge macht wor den
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sind, auf ein mal weg schaf fen, fol gen der mas sen: Kein ge wis se res Ge setz
kann man in die ser Sa che fin den als das Ge setz der Lie be. Fürs ers te: wenn
ein sol cher Rechts han del vor dich kommt, wo ei ner dem an dern et was wie ‐
der er stat ten soll, so ist, falls sie bei de Chris ten sind, die Sa che bald ent ‐
schie den. Denn kei ner wird dem an dern das Sei ne vor ent hal ten, und eben so
wird es auch kei ner zu rück for dern. Ist aber nur ei ner ein Christ, und zwar
der, dem die Wie der er stat tung ge leis tet wer den soll, so ist es wie der um
leicht zu ent schei den; denn er fragt nicht dar nach, wenn es ihm nicht wie der
zu teil wird. Des glei chen wenn der ein Christ ist, der wie der er stat ten soll, so
wird er es auch tun. Mag es sich aber um ei nen Chris ten oder um ei nen
Nicht chris ten han deln, so sollst du über Wie der er stat tun gen so ur tei len: Ist
der Schuld ner arm und kann es nicht wie der er stat ten, wäh rend der an de re
nicht arm ist, so sollst du hier der Lie be Recht frei wal ten las sen und den
Schuld ner los spre chen. Denn der an de re ist ja auch nach dem Recht der
Lie be da zu ver pflich tet, ihm das zu er las sen und noch et was da zu zu ge ben,
falls es nö tig ist. Ist aber der Schuld ner nicht arm, so lass es ihn wie der er ‐
stat ten, so viel er kann, sei es das Gan ze, die Hälf te, ein Drit tel oder ein
Vier tel; je doch sollst du ihm ge nug an Woh nung, Nah rung und Klei dung für
ihn selbst und für sein Weib und Kind be las sen. Denn das wä rest du ihm
schul dig [zu ge ben], wenn du es könn test; wie viel we ni ger sollst du es ihm
nun neh men, wo du es doch nicht brauchst und er es nicht ent beh ren kann!

Sind sie aber auf bei den Sei ten kei ne Chris ten, oder will der ei ne nicht nach
dem Recht der Lie be rich ten las sen, so kannst du sie ei nen an dern Rich ter
su chen las sen und dem Be tref fen den sa gen, dass sie wi der Gott und das na ‐
tür li che Recht han deln, auch wenn sie beim mensch li chen Recht die stren ge
Ge set zes schär fe durch set zen. Denn die Na tur lehrt, wie es auch die Lie be
tut: dass ich tun sol le, was ich mir sel ber ge tan wis sen woll te (Matth 7,12).
Dar um kann ich nie mand der ar tig aus plün dern, so gu tes Recht ich auch auf
mei ner Sei te ha ben mag, da ich doch sel ber nicht ger ne so aus ge p lün dert
sein woll te; viel mehr wie ich woll te, dass ein an de rer in sol chem Fall sein
Recht mir ge gen über fah ren lies se, so soll ich auch auf mein Recht ver zich ‐
ten.
So soll man bei al lem un rech ten Gut ver fah ren, gleich viel, ob es heim lich
oder öf fent lich ist: im mer soll die Lie be und das na tür li che Recht den Vor ‐
rang ha ben. Denn wenn du der Lie be nach ur teilst, wirst du al le Sa chen gar
leicht ent schei den und schlich ten oh ne al le Rechts bü cher. Wenn du aber
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von dem Recht der Lie be und der Na tur ab siehst, wirst du es nie mals so
tref fen, dass es Gott ge fällt, wenn du auch al le Rechts bü cher und Ju ris ten
ver schlun gen hät test; die se wer den dich viel mehr nur noch mehr ir re ma ‐
chen, je mehr du ih nen nach denkst. Ein rech tes, gu tes Ur teil - das muss und
kann nicht aus Bü chern ge spro chen wer den, son dern aus frei er Be sin nung
her aus, als gä be es kein Buch. Solch freie Ur tei le aber lehrt die Lie be und
das na tür li che Recht, von wel chem al le Ver nunft voll ist; aus den Bü chern
kom men nur rück sichts lo se und un si che re Ur tei le.

Da für will ich dir ein Bei spiel sa gen. Man er zählt von Her zog Karl von
Bur gund ei ne sol che Ge schich te. Ein Edel mann nahm sei nen Feind ge fan ‐
gen. Da kam die Frau des Ge fan ge nen, um ihren Mann los zu be kom men.
Aber der Edel mann ver sprach ihr, den Mann her aus zu ge ben, so fern sie bei
ihm schla fen woll te. Das Weib war recht schaf fen, hät te je doch ihren Mann
gern los be kom men; so geht sie hin und fragt ihren Mann, ob sie es tun sol ‐
le, um ihn los zu be kom men. Der Mann wä re gern los ge we sen und woll te
sein Le ben be hal ten und er laub te es der Frau. Als nun der Edel mann die
Frau be schla fen hat te, liess er am nächs ten Tag ihrem Mann den Kopf ab ‐
schla gen und gab ihn der Frau tot. Das klag te sie al les dem Her zog Karl.
Der lud den Edel mann vor und be fahl ihm, die Frau zur Ehe zu neh men.
Als nun der Braut tag aus war, liess er dem Mann den Kopf ab schla gen und
setz te die Frau in sein Gut ein und brach te sie wie der zu Eh ren. So straf te er
die Schlech tig keit auf recht fürst li che Wei se.
Sieh, ein sol ches Ur teil hät te ihm kein Papst, kein Ju rist und kein Buch ge ‐
ben kön nen; es ist viel mehr aus frei er Ver nunft ent sprun gen, dem Recht al ‐
ler Bü cher über le gen, in so fei ner Wei se, dass je der mann es bil li gen muss
und bei sich selbst im Her zen ge schrie ben fin det, dass es so recht sei. Et was
Ähn li ches schreibt auch S. Au gus tin in sei nem Ser mon über die Berg pre ‐
digt.

Dar um soll te man ge schrie be ne Rech te un ter der Herr schaft der Ver nunft
be hal ten, da sie doch aus ihr als aus der Rechts quel le ge flos sen sind; man
soll te nicht die Quel le an ih re Bäch lein bin den und die Ver nunft mit Buch ‐
sta ben ge fan gen füh ren.

Von welt li cher Ob rig keit - Teil 2
An mer kung An dre as: Ich ha be die sen Text ge trennt, zum Ei nen
weil er aus zwei ver schie de nen Quel len stammt, die auch
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sprach lich sehr un ter schied lich sind, zum an de ren, weil ich
mir bei die sem zwei ten Teil nicht si cher bin, ob er wirk lich
da zu ge hört oder aber eher als ei gen stän di ge Schrift an zu se hen
ist

Das An der teil sol sein vom zeit li chen od der welt li chen nutz und scha den.
Und zum ers ten ists wol war / das die welt li che ober keit od der ampt gar jnn
kei nen weg / zu ver glei chen ist / dem geist li chen pre dig ampt / wie es S.
Pau lus nen net / Denn es ist nicht so theur und hoch erarnt / durch das blut
und ster ben des sons Got tes / wie ddas pre dig ampt / So kans auch nicht sol ‐
che gros se wun der und werck thun / wie das pre dig ampt / Denn al le werck
die ses stan des ge hen und ge hö ren al lein jnn dis zeit lich / ver geng lich le ben
/ zu er hal ten / leib / weib / kind / haus / gut und eh re / und was zu die ses le ‐
bens not durfft ge hö ret. So viel nu das ewi ge le ben uber trifft dis zeit li che le ‐
ben / so weit und hoch ge het auch das pre dig ampt uber wellt li che ampt /
das ist / gleich / wie ein schat ten ge gen dem cö r per selbs / Denn wellt li che
herr schafft / ist ein bil de / schat ten und fi gur / der herr schafft Chris ti / Denn
das pre dig ampt (wo es ist / wie es Gott ge ord net hat) bringt und gibt ewi ge
ge rech tig keit / ewi gen fri de und ewi ges le ben / wie S. Pau lus solchs hoch
prei set 2. Co rint. 4. Aber das wellt lich re gi ment / erhelt zeit li chen und ver ‐
geng li chen frie den recht und le ben.
Aber den noch ists ei ne herr li che Gött li che ord nung / und ei ne treff li che ga ‐
be Got tes / der es auch ge stifft und ein ge setzt hat / und auch wil er hal ten
ha ben / als des man al ler ding nicht em pe ren kan / Und wo es nicht we re /
kund te kein mensch fur dem an dern blei ben / Es muß te ei ner den an dern
fres sen / wie die un ver nunf f ti gen thier un ter n an der thun / Dar umb / gleich
wie des pre dig ampts werck und eh re ist / das es aus sun dern / ei tel hei li gen
/ aus tod ten / le ben di ge / aus ver damp ten / se li gen / aus teuf fels die nern /
Got tes kin der macht. Al so ist des wellt li chen re gi ments werck und eh re /
das es aus wil den thie ren / men schen macht / und men schen er hellt / das sie
nicht wil de thie re wer den. Es er hellt ei nem jg li chen / sei nen leib / das den
nicht je der man er wur gen mus se / Es er hellt jg li chem sein weib / das nicht
je der man das sel bi ge ne men und schen den müs se / Es er hellt jg li chem sein
kind / toch ter und son / das jhm das sel bi ge nicht je der man ent fu ren / noch
ent wen den müs se / Es er hellt jg li chem / sein haus und hoff / das nicht jder ‐
man / hin ein bre chen / noch drin nen fre veln müs se / Es er hellt jg li chem sein
acker / vi he und al ler ley gü ter / das die sel bi gen / nicht ein jder man an greif ‐
fen / ste len / rau ben / be sche di gen müs se / Welchs al les un ter den thie ren
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nicht ist / Und wur de auch un ter den men schen nicht sein / wo welt lich re ‐
gi ment nicht we re / son dern wur den ge wis lich aus men schen ei tel thie re
wer den. Mein stu nicht / wenn die vo gel und thie re re den könd ten / und das
welt li che re gi ment un ter den men schen se hen sol ten / sie wur den sa gen / O
jhr lie ben men schen / jhr seid nicht men schen / son dern ei tel Got ter / ge gen
uns / wie gar si cher sitzt / lebt und habt jhr al le ding / Wir aber / so gar
keins fur dem an dern ei ne stun de si cher sind / we der le bens / hau ses noch
na rung / We he ewr un dan ck bar keit / das jhr nicht se het / wie ein herr lich le ‐
ben euch un ser al ler Gott / fur uns thie ren ge ge ben hat.

Weil denn nu das ge wis ist / das es ein Gött li che crea tur und ord nung / da
zu uns men schen jnn die sem le ben / ein nö ti ges ampt und stand ist / des wir
eben so we nig em pe ren kön nen / als des le bens sel ber / Sin te mal / on das
sel bi ge ampt dis le ben nicht blei ben kan / So ists leicht zu re chen / das Gott
nicht dar umb be fol hen und ge stifft hat / das es sol le un ter ge hen / son dern
wils er hal ten ha ben / wie Pau lus Rom. 13. und 1. Pe tri 3. kler lich ste het /
das sie sol len die fru men schüt zen und die bö sen straf fen / Wer wils nu er ‐
hal ten / on wir men schen / den es Gott be fol hen hat / und die sein auch
selbs war lich durf fen? Die wil den thier wer dens nicht thun / holtz und stei ‐
ne auch nicht. Wel che men schen aber kön nens er hal ten? Fur war nicht al ‐
lein die mit der faust herr schen wol len / wie jtzt viel sich las sen dun cken /
denn wo die faust al lein sol re gie ren / so wird ge wis lich zu letzt / ein thier
we sen draus / das wer den an dern uber mag / stos se jhn jnn den sack / wie
wir fur au gen wol ex em pel gnug se hen / was faust on weis heit od der ver ‐
nunf ft guts schafft.
Dar umb sagt auch Sa lo mon Pro ver. 8. das Weis heit mus se re gie ren und
nicht die ge walt / und spricht von der sel bi gen al so / Mein ist bei de rat und
hulf fe / Mein ist bei de ver stand und ver mü gen / Durch mich mus sen Kö ni ge
kö ni ge sein / und Re the recht sit zen. Und Ec cli si as tis 10. Weis heit ist bes ser
denn harnsch od der wof fen / Und aber mal / Weis heit ist bes ser denn krafft.
Das al les be wei set al le er fa rung jnn al len His to ri en / das nie kein mal / ge ‐
walt / on ver nunf ft od der weis heit het te et was aus ge richt. Al so gar / das
auch die mör der und ty ran nen / wo sie nicht klüg lich fa ren / und ett li che
recht / rat und ge set ze un ter sich und fur sich neh men (ob sie gleich bö se
sind) dar nach sie die faust und ih re ge wallt rich ten und brau chen / so kon ‐
nen sie nicht blei ben / son dern wer den un ter ein an der un eins / und ver ge hen
von sich selbs. Das kurtz umb / nicht faust recht / son dern kopf frecht / nicht
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ge walt / son dern Weis heit od der ver nunf ft mus re gie ren / un ter den bö sen so
wol / als un ter den gu ten.

Dem nach / weil un ser re gi ment jnn deud schen lan den / nach dem Rö mi ‐
schen Kei ser li chen recht sich rich ten mus und sol / Welchs auch un sers re ‐
gi ments / Weis heit und ver nunf ft ist / von Gott ge ge ben / So fol get / das
solch re gi ment nicht kan er hal ten wer den / son dern mus zu grund ge hen /
wo man sol che recht nicht er hellt / Nu wer wills er hal ten? Faust und
harnsch thuns nicht / es mus sen die köpf fe und bu cher thun / Es mus ge lernt
und ge wüst sein / was un sers wellt li chen reichs Recht und Weis heit ist /
Wie wol es sein ist / wo ein Kei ser / Furst / Herr selbst / von na tur so wei se
und klug ist / das er das recht / aus wen dig tref fen kan / wie Hert zog Fri d rich
zu Sach sen / Und Er Fa bi an von Fey litz (die ich er fa ren ha be) kund ten /
(die le ben di gen wil ich nicht nen nen) Aber weil sol che vo gel seltz am sind /
und da zu das ex em pel fer lich / Auch umb der an dern wil len / die solchs
von na tur nicht ver mü gen / ists bes ser / jnn stet ti gem re gi ern / das ge mein
buch recht hal ten / so hats des te mehr an se hen und glimpff / und darff kei nes
wun ders noch son ders.
So sind nu die Ju ris ten und ge ler ten jnn die sem wellt li chen reich / die per ‐
so nen / so solch recht und da durch / das wellt lich reich / er hal ten / Und
gleich / wie ein fru mer Theo lo gus und recht schaf fe ner pre di ger jnn Chris tus
reich / Got tes En gel / ein Hei land / Pro phet / Pries ter / Haus knecht / und le ‐
rer heisst (wie dro ben ge sagt) Al so möch te man ei nen fru men Ju ris ten und
ei nen tre wen ge ler ten jm wellt li chen reich des Kei sers / wol Pro phet / pries ‐
ter / En gel und hei land / heis sen. Wid de r umb / wie ein ket zer od der fal scher
pre di ger / jm reich Chr si ti ein Teuf fel / dieb / mor der / les te rer ist / Al so ist
ein fal scher / un tre wer Ju rist jns kei sers hau se od der reich / ein dieb und
schalck / ein ver rether / bö se wicht und des gant zen reichs teuf fel. Wenn ich
aber von den Ju ris ten sa ge / mei ne ich nicht al lein die Doc to res / son dern
das gant ze handwerck / als Cantz ler / schrei ber / Rich ter / Fur spre chen /
No ta ri us und was zum rech te des re gi ments ge hö ret / Auch die gros sen
Han sen / so man die Re the zu ho fe nen net / Denn sie oben auch das werck
der rech ten od der ampt der Ju ris ten. Und wie das wort Re the / nicht weit
vom wort Ver rether ist / So ist der sel bi gen auch viel nicht weit von der that
/ Ra ten zu wei len jhren herrn mit sol chen tre wen / das sie kein Ver r he ter so
wol ver r ha ten künd te.
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Nu si he tu / was nutz ein fru mer rechts kün di ger od der Ju rist thun kan / Ja
wer wils od der kans al les er ze len? Denn was Got tes werck und ord nung ist /
das schaf fet jmer dar / so viel und gros se frücht / das sie nicht zur ze len
noch zu be greif fen sind / Erst lich / Er hellt er / und hilfft for dern / mit sei ‐
nem buch (durch Gött lich ord nung) das gantz wellt lich re gi ment / Kei ser /
Furs ten / Herrn / Stedt / Land und leu te (Wie dro ben ge sagt) Denn sol che
al le müs sen durch weis heit und recht er hal ten wer den / Wer wil aber dis
werck al lein gnug prei sen? Dar aus ha stu denn / schutz und schirm dei nes
lei bes und le bens / wid der nach bar / fein de / mör der / Dar nach schutz und
frie de dei nes weibs / toch ter / sons / haus / hoff / ge sind / gelt / gut / acker /
und was du hast / Denn das ist al les im Recht ver fas set / be mau ret und wol
ge hegt / Wie gros das al les sey / kund man mit kei nen bu chern ni mer mehr
aus schrei ben / denn wer wil aus spre chen / was der lie be fri de / fur ein un ‐
aus sprech lich gut ist? Wie viel er ein jar al lein / bei de gibt und er spa ret?

Sol che gro ße werck kan nu dein son al le thun / und solch ein nütz li che per ‐
son wer den / wo du jhn da zu hel test und ler nen lesst / Und du des sel bi gen
al les teil haff tig kanst wer den / und dein gellt al so köst lich an le gen / Solt
dirs nicht sanf ft thun / und ei ne gros se eh re sein? wenn du se hest / dei nen
son / ei nen En gel jm Reich und ei nen Apo stel des Kei sers / da zu ei nen eck ‐
stein und grund fest / des zeit li chen fri dens auff er den? Und solch al les ge ‐
wis / das es Gott selbs da fur helt und jnn der war heit al so ist? Denn wie
wol man durch sol che werck fur Gott nicht frum noch se lig wird / So ist
doch das ein frö li cher trost / das Got te sol che werck so wol ge fal len / Und
noch mehr ge fal len / wo ein sol cher man da zu auch ein gleu bi ger und jnn
Chris tus reich ist / Denn da mit danckt man jhm fur sei ne wol that / und opf ‐
fert das schö nest danckopf fer / den hö hes ten Got tes dienst.
Du müs test ja ein gro ber un dan ck ba rer klotz / und bil lich von den men ‐
schen un ter die thie re zu ja gen sein / wenn du se hest / das dein son kund te
ein man wer den / der dem Kei ser sein Reich / schwert und kro nen er hal ten
hulf fe / dem Furs ten sein land re gie ren / Sted ten und lan den / ra ten und
helf fen / So man chem man sei nen leib / sein weib / kind / gut und eh re helf ‐
fen schüt zen / und nicht woll test so viel dran wo gen / das er ler nen und hie
zu ko men möch te. Sa ge mir / was thun al le Stifft und klös ter der glei chen?
Ich wolt ei nes tre wen / fru men Ju ris ten und schrei bers werck neh men fur al ‐
ler Pfaf fen / Munch und Non nen hei lig keit / wo sie am bes ten sind / Und
wenn dich sol che gros se / gu te / werck nicht be we gen / solt dich doch wol
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al lein Got tes eh re und wohl ge fal len be we gen / da du weißt / das du Gott da
mit so herr lich danckest / und ei nen sol chen gro ßen dienst thust / wie ge sagt
ist. Es ist jhe ei ne schend li che ver ach tung Got tes / das wir sol che herr li che
Gött li che werck un sern kin dern nicht gön nen / und ste cken sie al lein jnn
des bauchs und geitzs dienst / las sen sie nichts ler nen / denn na rung su chen
/ gleich wie ei ne saw / mit der na sen jmer jm kot wü len / und nicht zi hen zu
sol chem wir di gen stand und we sen. Wir wer den ge wis lich un sin nig sein
müs sen / od der ha ben un ser kin der nicht recht lieb.

Hö re aber wei ter zu / Wie? wens Gott von dir ha ben wil / und fod dert dein
kind zu sol chem ampt? Denn du bist ja schul dig dei nem Gott sol chen stand
helf fen zur hal ten / wo du kanst / Nu kan er nicht er hal ten wer den / wo man
kna ben nicht zur le re und zum schu len hellt / das hat ja kei nen zwei vel /
Und darff wol jnn die sem stan de ge schick ter leu te / denn jm pre dig ampt /
das hie not sein wil / die bes ten kna ben her zu hal ten / Denn jm pre dig ampt
/ thuts Chris tus fast gar durch sei nen geist / Aber jnn wellt li chem reich /
mus man aus der ver nunf ft (da her die Rech te auch ko men sind) han deln /
denn Gott hat der ver nunf ft un ter worf fen solch zeit lich re gi ment und leib ‐
lich we sen / Ge ne. 2. und nicht den hei li gen geist vom hi mel da zu ge sand /
dar umb ists auch schwe rer / weil es die ge wis sen nicht re gie ren kan / und
mus / so zu re chen / jm fins tern han deln.
Ha stu nu ein kind / das zur la re tüch tig / und kanst jhn da zu hal ten / Thusts
aber nicht / ge hest hin und fra gest nicht dar nach / wo wellt lich Reich blei be
/ bei de mit recht und frie de. So thu stu so viel an dir ist / wid der wellt li che
ober keit / wie der Tur cke / ja wie der teuf fel selbs / Denn du ent zeuchst
dem Reich / Furs ten t hum / Land / Stad / ei nen hei land / trost / eck stein /
helf fer und Ret ter / Und dei net hal b en ver leu ret der Kei ser / bei de schwerd
und kro nen / Das land ver leu ret / schutz und fri den / Und du bist der man /
durch des schuld (so viel an dir ist) kein man sein leib / weib / kind / haus /
hoff / gu ter / si cher ha ben mü ge / Son dern du opf ferst sie al le frey da hin /
auff die fleissch banck / Und gibst ur sach / das aus al len men schen ei tel
thier wer den / und fres se zu letzt eins das an der / Solchs al les thu stu ge wis ‐
lich / son der lich / wo du wis sent lich dein kind von sol chem heils amen stand
/ umb des bauchs wil len zeuchst. Bistu nu nicht ein fei ner nüt zer man jnn
der wellt? der du brau chest teg lich / des Reichs und sei nes frie den / und du
wid de r umb zu danck rrau best dem sel ben dei nen son / und ste ckest jhn jnn
den geitz / und strebst da mit dar nach / mit al lem vleis / das nie mand sey /
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der das Reich / recht und frie de helf fe er hal ten / son dern al les zu bo den ge ‐
he / so du doch selbs / dein leib und le be / gut und eh re / durch solch re gi ‐
ment hast und behel test.

Was mei ne stu / das du hie mit ver die nest? Bistu auch wird / das du bey
men schen wo nen sol lest? Was wird Gott aber da zu sa gen / der dir kind und
gut da zu ge ben hat / das du solt jhm da mit die nen und dein kind zu Got tes
dienst hal ten? Ists aber nicht Gott ge die net / so man sei ne ord nung und
wellt lich re gi ment hilfft er hal ten? Nu lesst du sol chen dienst / als gien ge er
dich icht an / od der als we re stu fur al len men schen frey / und nicht schül dig
Gott zu die nen / Son dern mit dei nem kind und gut zu ma chen / was dir ge ‐
fel let / es fal le Gott bei de mit wellt li chem und geist li chem reich jnn ab ‐
grund / Wilt gleich wol teg lich des Reichs / schutz / fri de und rechts brau ‐
chen / und das pre dig ampt und Got tes wort / dir be reit ha ben und die nen
las sen / das al so Gott dein die ner müs se sein gar umb sonst / bei de mit pre ‐
dig ampt und wellt li chem stan de / auff das du on sor ge mü gest dein kind die
weil von jhm wen den / und al lein dem Mam mon die nen le ren / Mein stu
nicht / Gott wer de dei nem geitz und bauch sor ge ein Be ne di ci te spre chen
ein mal / das du bei de mit kind und mit al lem / hie und dort ver der best?
Lie ber / er schrickt dein hertz nicht / fur sol chen grew li chen gre wel / dei ner
Ab göt te rey / Got tes ver ach tung / un dan ck bar keit / ver storun ge / al ler bei der
Got tes stifft und ord nung / ja ller men schen scha den und ver der bung? Wo ‐
lan / ich wil dirs ge sagt / und dich ge war net ha ben / Si he du zu / du hö rest /
bei de nutz und scha den / den du thun kanst / Thu welchs du wilt / so wird
dirs Gott wol ver gel ten.
Ich wil hie schwei gen / wie ei ne fei ne lust es ist / das ein man ge lert ist / ob
er gleich kein ampt ni mer mehr het te / das er da hei men bey sich selbs al ler ‐
ley le sen / mit ge ler ten leu ten re den und umb ge ben jnn fremb den lan den
rei sen und han deln kan / Denn was sol cher lust ist / be wegt vil leicht we nig
leu te / Aber weil du denn ja den Mam mon und na rung so fast su chest / so
si he doch hie / wie viel und gros se gü ter Gott auff die schu len und ge ler ten
ge stifft hat / das du die la re und kunst / nicht von des ar muts we gen darffst
ver ach ten / Da si he / Keis ter und Kö ni ge müs sen Cantz ler und schrei ber /
Re the / Ju ris ten und ge ler ten ha ben / Kein Furst ist / er mus Cant ze ler / Ju ‐
ris ten / Re the / ge ler te und Schrei ber ha ben / Al so auch al le Gra ven / Herrn
/ Sted te / Schlos ser / müs sen Sin di cos / Stad schrei ber und sonst ge ler te ha ‐
ben / Ist doch kein Ed del man / er mus ei nen schrei ber ha ben / Und das ich
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von ge mei nen ge ler ten auch sa ge / wo sind noch die Ber ckwerck / Kauff
leu te / Han tie rer? Ze le doch / wie viel sind Kö ni ge / Furs ten / Gra ven /
Herrn / Sted te / und Fle cken. Wo wil man uber drey jar doch ge ler te leu te
neh men / so all be reit / hin und wid der der man gel an he bet? Ich halt war lich
/ Kö ni ge müs sen Ju ris ten / Furs ten müs sen Cantz ler / Gra ven und Herrn
müs sen schrei ber / Bur ger meis ter müs sen Küs ter / wer den.

Thut man hie zu nicht an ders bey zeit / so müs sen wir Tat tern und Tur cken
wer den / od der wird wid de r umb ein un ge ler ter Lo cat oder bac chant ein
Doc tor und Rat zu ho fe wer den. Dar umb halt ich / das nie kein bes ser zeit
ge we sen sey zu stu di ern / denn jtzt / nicht al lein des hal b en / das die kunst
jtzt so reich lich und wolfeil fur han den ist / Son dern auch / das gros gut und
eh re fol gen mus / und die / so zu die ser zeit stu di ern / wer den theu re leu te
sein / da sich noch umb ei nen ge ler ten zween Furs ten / und drey Sted te /
reis sen wer den / Denn du si hest ja uber dich od der umb dich / so fin de stu /
das un ze li ge emp ter auff die ge ler ten war ten / ehe noch ze hen jar ver lauf fen
/ und doch we nig sind / die da zu ge zo gen wer den / Und ist nicht al lein
solch gros gut auff sol che schu len und schu ler von Gott be stel let / Ist da zu
auch ein ehr lich Gött lich gut / Denn es wird ver die net / durch Gött li chen /
ehr li chen stand / mit vie len herr li chen / gu ten / nütz li chen wer cken / die
Gott ge fal len und sein dienst heis sen / Da ge gen der geitz wanst sein gut
mit ver ach ten (sinds nicht auch Gottl soe und sund li che werck) und mit
feind se li gen wer cken er wirbt / dar jnn er kein fro lich ge wis sen ha ben / auch
nicht sa gen kan / das es Got te ge die net heis se / Nu wolt ich ja lie ber ze hen
gul den ver die nen mit ei nem werck / das nicht Got tes dienst heis se / son dern
al lein mein ei gen nutz und Mam mon we re.
Uber solchs ehr lich gut / ha ben sie auch eh re / Denn Cantz ler / Stadschrei ‐
ber / Ju ris ten und das volck jnn sei nen amp ten / mus mit oben an sit zen /
helf fen ra ten und re gie ren / wie dro ben ge sagt ist / und sie sind mit der that
die herrn auff er den / obs sie es wol der per son / ge burt und stands hal b en
nicht sind / Denn Da ni el spricht / Er ha be des Kö nigs werck müs sen thun /
Und ist auch war / Ein Cantz ler mus Kei ser li che / Kö nig li che / Furst li che
werck od der geschefft aus rich ten / Ein Stadschrei ber mus des Rats und der
stad werck thun / Und das al les mit Gott und mit eh ren / da zu Gott se gen /
gluck und heil gibt / Und was ist ein Kei ser / Kö nig / Furst selbs / wenn sie
nicht krie gen / son dern mit dem recht re gi ern / denn ei tel Schrei ber od der
Ju ris ten / so man nach dem werck da von re det? Denn sie ge hen ja mit dem
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recht umb / welchs ist ein Ju ris tisch und Schrei be risch werck / Und wer
regirt land und leu te / wenn frie de und nicht krieg ist? Thuns die reis si gen
od der feld heubt leu te? Ich mei ne ja 7 es thu die schreib fed der / Was macht
nu jnn des / der geitz wanst / mit sei nem Mam mon? der zu sol chen eh ren
nicht kö met / und be schmutzt sich die weil / mit sei nem rost fres si gem gel ‐
de?

Al so rhu met der Kei ser Jus ti ni a nus selbs / Opor tet mai e statem jm pe ra to ri ‐
am / non so lum ar mis de cora tam / sed eti am le gi bus ar ma tam es se / Kei ser ‐
li che mai es tet (spricht er) mus nicht al lein mit harnsch od der wof fen ge zie ‐
ret / son dern auch mit Rech ten ge harnscht oder ge rus tet sein. Da si he / wie
eben teu er lich ver ke ret die ser Kei ser sei ne wort / das er die Rech te nen net /
sei nen harnsch und wof fen / und die wof fen / nen net er sei nen schmuck und
zier de / wil sei ne Schrei ber auch zu Ku ris ser und krie ge rma chen / und ist
war lich fein ge redt / Denn die Rech te sind auch war lich der rech te harnsch
und wof fe / die land und leu te / ja das Reich und wellt lich re gi ment / er hal ‐
ten und schir men / wie dro ben gnug sam er ze let ist / das weis heit bes ser sey
denn macht / Und sind auch die fru men Ju ris ten die rech ten Kü ris ser / die
den Kei ser und Furs ten be wa ren / Wel cher sprü che viel / auch aus den Po e ‐
ten und His to ri en zu fu ren wer den / aber es wird zu lang / Sa lo mon rhu met
selbs Ec cle si as tis. 9. das ein ar mer man ha be ei ne stad durch sei ne / weis ‐
heit er ret tet wid der ei nen mech ti gen Kö nig.
Nicht das ich hie mit / den krie gern / reis si gen / und was zum streit ge hö ret
/ wol le ab ge bro chen / ver acht od der ver worf fen ha ben / Sie helf fen auch
(wo sie ge hor sam sind) frie de und al les schüt zen mit der faust / Ein jg lichs
hat sei ne eh re von Gott so wol / als sei ne or de nung und werck. Ich mus aber
mein handwerck auch ein mal prei sen / weil mir die nach barn / so ubel ge ‐
ra ten sind / und ver acht wil wer den / gleich wie auch Sanct Pau lus sein
ampt jmer dar prei set / das et li che mei nen er thu zu viel / und sey hof fer tig /
Wer die faust und kriegs leut lo ben und eh ren wil / der fin det gnug / da mit
sie zu lo ben sind / so ha be ichs auch jnn an dern büch lin (hoff ich) red lich
und weid lich gethan. Denn es ge fal len mir die Ju ris ten und Schrei ber lin ge
auch nichts / die sich al so lo ben / das sie an de re sten de ver ach ten od der
spot ten / als we ren sie es al lei ne / und tüch te sonst nie mand jnn der welt
denn sie / wie die Schür lin ge bis her auch gethan sampt dem gant zen Bap ‐
stum / Man sol al le sten de und werck Got tes auffs ho hest lo ben / als man
jmer kan / und keins umb des an dern wil len ver ach ten / denn es ste het ge ‐
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schrie ben Con fes sio et ma gni fi cen tia opus ei us / Was Gott macht / das ist
hübsch und fein / Und aber mal / Psalm 104. Gott ge fal len sei ne werck wol.
Und son der lich sol len pre di ger / den leu ten / und Schul meis ter den kna ben
und El ter den kin dern / sol che ge dan cken von ju gent auff ein bil den / das
sie wol ler nen / wel che sten de und emp ter Got tes heis sen od der von Gott
ge ord net sind / Wenn sie es denn nu wis sen / das sie ja kei nen ver ach ten /
spot ten noch ubel da von re den / son dern al le sampt eh ren und herr lich da
von hal ten / das ge fellt Gott wol / und die net zu fri de und ei nig keit / Denn
Gott ist ein gros ser Herr / hat man cher ley haus ge sin de.

Wid de r umb fin det man auch ett li che Scharr han sen / die sich las sen dün cken
/ der na me Schrei ber sey kaum wird / das sie jhn nen nen oder hö ren sol len /
Wo lan / da ke re dich nicht an / den cke al so / die gu ten ge sel len müs sen
auch ett wa ei ne kurtzwei le und lust ha ben. So las doch die se lust sein / Du
bleibst den noch wol ein Schrei ber fur Gott und der wellt / Wenn sie lan ge
schar ren / so si he stu den noch / das sie die fed der auffs al ler ho hest da ge gen
eh ren / set zen sie oben auff hut und hellm / als soll ten sie mit der that be ‐
ken nen / das die fed der sey das oberst jnn der wellt / on wel che / sie auch
nicht ge ruft zum streit / noch jm fri den da her ge hen künd ten / viel we ni ger
so si cher schar ren / Denn sie müs sen auch des frie des brau chen / den des
Kei sers pre di ger und le rer (die Ju ris ten) le ren und er hal ten / Dar umb so si ‐
he stu / das sie un sers handwercks zeug / die lie be fed der / zu oberst set zen
(und bil lich) da sie jhrs hand wercks zeug / das schwert / umb die len den
gur ten / da hen gets auch fein und wol zu jhrem werck / Auff dem kopff
stünd es nicht wol / da mus die fed der schwe ben / Ha ben sie ge sun digt an
dir / wo lan so büs sen sie hie mit / und sollts jhn ver ge ben.
Doch weil ich so eben drauff ko me / das die Schrei be rey so feind se lig ist /
bei vie len Han sen / denn sie wis sen od der ach tens nicht / das ein Gött lich
ampt und werck ist / se hen auch nicht / wie not und nütz es der wellt sey /
Und wenn sie es (da Gott fur sey) se hen wür den / so we re es mit al len sa ‐
chen zu lan ge ge har ret / So sol tu al so thun / Las sie fa ren und si he dich umb
/ nach sei nen fru men Ed del leu ten / als Graue Ge or ge von Werd heim / se li ‐
ger / Herr Hans von Schwar zen berg / Herr Ge or ge von Frons berg und der
glei chen se li gen (Ich wil der le ben di gen schwei gen) An den sel bi gen la be
und trös te dich / und den cke. Gott eh ret umb ei nes man nes Lot wil len / die
gant ze stad Zoar / und umb ei nes Naa man wil len / das gantz land Sy ria /
und umb ei nes Jo sephs wil len / das gant ze Kö nig reich Egyp ten / War umb
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wol te s tu nicht auch den gant zen Adel eh ren / umb vie ler red li cher ed del
leu te wil len / der du on zwei vel viel fur dir hast / Und wenn du die sel bi gen
an si hest / mu stu den cken / Es sey kein bö ser mehr da / Wie kö me der schö ‐
ne baum / der lie be Adel da zu / das nicht auch un zei ti ge früch te da von fal ‐
len / und ett li che nicht auch worm sti chig od der wart zicht sein soll ten / Der
baum ist dar umb nicht ver dampt noch bö se. Al so thun die kin der Got tes /
Denn Gott selbs / ver scho net dem gant zen mensch li chem ge schlecht / umb
ei nes men schen wil len / der Jhe sus Chris tus he ist / Solt er die men schen an ‐
se hen al lein / so we re ei tel zorn da / Doch sol pre dig ampt und welt lich
ober keit solchs nicht thun / das sie kein bö ses woll ten ach ten noch an se hen /
Denn die sol len die bö sen straf fen / jhe nes mit dem wort / dis mit dem
schwert / Ich re de jtzt mit eint zel nen per so nen / als mit Chris ten / das sie
ler nen sol len un ter schei den / was Gotts werck sey und was men schen bos ‐
heit sey / Es sind jn al len Gött li chen amp ten und sten den viel bö ser men ‐
schen. Aber der stand ist und bleibt den noch gut / wie hoch auch die men ‐
schen des mis brau chen / Man fin det viel bö ser wei ber / viel fal scher knecht
/ viel un tre wer meg de / viel sched li cher Ampt leu te und Re the / Aber nichts
des te we ni ger / ist Fra wen stand / Knecht und Magd stand / und al le ampt /
gleich wol Got tes stifft werck und ord nung / Die son ne bleibt gut / ob wol
die gant ze wellt der sel bi gen mis se braucht / ei ner zu rau ben / ei ner zu mor ‐
den / ei ner dis / der an der das ubel aus zu rich ten / Und wer kund te et was
ubels thun? wo jhm die son ne nicht da zu leuch tet / die er de trü ge und er ne ‐
re te / die lufft er hiel te / Und Gott selbs jhm so be hü tet? Es heisst und bleibt
/ Om nis crea tu ra subiec ta est va ni ta ti / sed non vo lens / Ro ma. 8.

Es mei nen wol ett li che / das Schrei ber ampt sey ein leicht ge rin ge ampt /
Aber jm har nissch rei ten / hitz / frost / staub / durst und an der un ge mach
lei den / das sey ei ne erb eit / Ja das ist das all te ge mein teg lich lied lin / das
kei ner si het / wo den an dern der schuch druckt / Jder man fu let al lein sein
un ge mach / und gaf fet auff des an dern gut ge mach. War ists / Mir we re es
schweer jm har nissch zu rei ten / Aber ich wolt auch gern wid de r umb den
reu ter se hen / der mir kund te ei nen gant zen tag still sit zen / und jnn ein
buch se hen / wenn er schon nichts sor gen / tich ten / den cken / noch le sen
solt / Fra ge ei nen Cant zel schrei ber / Pre di ger und Re den ere / was schrei ben
und re den fur erb eit sey / fra ge ei nen Schul meis ter / was le ren und kna ben
zi hen fur erb eit sey. Leicht ist die schreib fed der / das ist war / ist auch kein
hand zeug un ter al len handwer cken bas zu er zeu gen / denn der schrei be rey /
denn sie be darff al lein der gen se fit tich / der man umb sonst al lent hal b en
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gnug fin det / Aber es mus gleich wol ddas bes te stü cke (als der kopff) und
das ed les te ge lied (als die zun ge) und das ho hest werck (als die re de) so am
men schen lei be sind / hie her hal ten und am meis ten erb ei ten / da sonst bey
an dern ent we der / die faust / fuss / ru cken od der der glei chen glied al lein
erb ei ten / und kön nen da ne ben frö lich sin gen und frey schert zen / das ein
schrei ber wol las sen mus / Drey fin ger thuns (sagt man von Schrei bern)
Aber gantz leib und seel erb ei ten dran.

Ich hab von dem löb li chen theu ren Kei ser Ma xi mi li an hö ren sa gen / Wenn
die gros sen Han sen drumb mur re ten / das er der Schri ber so viel brauch te
zu Bott schaff ten und sonst / das er sol ge sagt ha ben / Was sol ich thun? sie
wol len sich nicht brau chen las sen / so muss ich Schrei ber da zu neh men?
Und wei ter / Rit ter kan ich ma chen / Aber Doc tor kan ich nicht ma chen / So
hab ich auch von ei nem fei nen Ed del man ge hö ret / das er sagt / Ich wil
mei nen son las sen stu die ren / Es ist nicht gros se kunst zwey bein uber ein
ross hen gen und reu ter wer den / das hat er mir bald ge lernt / und ist fein
und wol ge redt / Das wil ich aber mal nicht zu ver ach tung / des reis si gen
stan des noch ei ni ges an dern stan des / son dern wid der die lo sen Scharr han ‐
sen ge sagt ha ben / die al le le re und kunst ver ach ten / und nicht rhu men kön ‐
nen / denn das sie har nissch fu ren / und zwey bein uber ein ross hen gen /
wie wol sie solchs sel ten thun müs sen / und da fur das gant ze jar / ge mach /
lusst / freu de / eh re und guts gnug ha ben / Es ist wol war / kunst ist leicht zu
tra gen (sagt man) und har nissch schweer zu tra gen / Aber wid de r umb ist
har nissch fu ren bald ge lernt. Aber kunst ist nicht bald ge lernt / und nicht
leicht zu uben und zu brau chen.
Und das ich die ses ge wesschs ein mal ein en de ma che / So sol len wir wis ‐
sen / das Gott ein wün der li cher Herr ist / Sein handwerck ist / aus bett ler
Herrn ma chen / gleich wie er aus nich te al le ding macht / Solch handwerck
wird jhm nie mand le gen noch hin dern / Er lessts gar herr lich jnn al ler wellt
von sich sin gen Psalm. 112. Wer ist wie der HERR / der so hoch sitzt und
so tieff her nid der si het? Der den ge rin gen auff richt aus dem stau be / und er ‐
hö het den ar men aus dme kot / Das er jhn sit zen las se un ter den Frus ten / ja
un ter den Furs ten sei nes volcks. Sie he dich umb / jnn al ler Kö ni ge und
Furs ten hö fe / und jnn Sted te und Pfar hen / was gillts ob nicht die ser Psalm
mit vie len star cken ex em peln drin nen re gie ret? da wir stu fin den/ Ju ris ten /
Doc to res / Re the / Schrei ber / Pre di ger / die ge mei nig lich arm ge west / und
ja ge wis lich all zu mal Schü ler ge west sind / und durch die fed der so em pot
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ge schwun gen und auff ge flo gen / das sie herrn sind / wie die ser Psalm sagt /
und / wie die Furs ten / land und leu te re gi ern helf fen / Gott wills nicht ha ‐
ben / das ge bor ne Kö ni ge / Furs ten / Herrn und Adel / sol len al lein re gie ren
und herrn sein / Er wil auch sei ne Bet ler da bey ha ben / Sie dech ten sonst /
die Ed del ge burt macht al lei ne Herrn und re gen ten / und nicht Gott al lei ne.

Man spricht / und ist die war heit / Der Bapst ist auch ein schü ler ge west.
Dar umb ver ach te mir nicht die ge sel len / die fur der thur / Pa nem propter
De um sa gen / und den brot rei hen sin gen / du hö rest (wie die ser Psalm sagt)
gros se Furs ten und Herrn sin gen. Ich bin auch ein sol cher par te ken hengst
ge west / und hab das brot fur den heu sern ge no men / son der lich zu Ei sen ‐
ach jnn mei ner lie ben stad / wie wol mich her nach mein lie ber Va ter / mit
al ler lieb und trew / jnn der ho hen schu len zu Erf fort hielt / und durch sei ‐
nen sau ren schweis und erb eit / da hin ge holf fen hat / da ich hin ko men bin
/ Aber den noch bin ich ein par te cken hengst ge west / Und nach die sem
Psalm / durch die schreib fed der so fern ko men / das ich jtzt nicht wolt mit
dem Türckiss chen Kei ser beu ten / das ich sein gut solt ha ben / und mei ner
kunst em pe ren / Ja ich wolt der wellt gut / viel mal ge heufft / nicht da fur
neh men / Und we re doch on zwei vel nicht da hin ko men / wo ich nicht jnn
die schu le und jns Schrei ber handwerck we re ge ra ten.
Dar umb las dei nen son ge strost stu dirn / und solt er auch die weil nach brot
ge hen / so gib stu un serm Herr Gott / ein fei nes höltz lin / da er dir ei nen
Herrn aus schnit zen kan / Es wird doch da bey blei ben / das dein und mein
son / das ist / ge mei ner leu te kin der / wer den die welt müs sen re gi ern bei de
jnn geist li chem und welt li chem stan de / wie die ser Psalm zeu get / Denn die
rei chen geitz wans te kön nens und wol lens nicht thun / Sie sind des Mam ‐
mon Car theu ser und Mun che / des müs sen sie tag und nacht war ten / So
ver mü gens die ge bor nen Furs ten und Herrn al lei ne nicht / Und son der lich
ver mü gen sie das gist lich ampt gar nichts ver ste hen / Al so mus wol bei de
re gi ment auff er den / blei ben bey den ar men mit tel mes si gen und ge mei nen
leu ten / und bey jhren kin dern.

Und ke re dich nichts dran / das jtzt der ge mei ne geitz wanst / die kunst so
hoch ver acht / und spre chen / Ha / wenn mein son / deudsch schrei ben / le ‐
sen und re chen kan / so kan er gnug / Ich wil jhn zum Kauff man thun / Sie
sol len jnn kürtz / so kör re wer den / das sie ei nen ge ler ten / gern aus der er ‐
den ze hen el len tieff mit den fin gern grü ben / Denn der kauff man sol mir
nicht lan ge kauff man sein / wo die pre digt und Recht fal len / das weis ich
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fur war / Wir Theo lo gen und Ju ris ten / müs sen blei ben / od der sol len al le ‐
sampt mit uns un ter ge hen / das wird mir nicht fei len / Wo die Theo lo gen
wen den / da wen det Got tes wort / und blei ben ei tel Hei den / ja ei tel teuf fel /
Wo die Ju ris ten wen den / da wen det ddas Recht sampt dem frie de / und
blei bet ei tel raub / mord / fre vel und ge wallt / ja ei tel wil de thie re. Was aber
der kauff man wer ben und ge win nen wird / wo fri de wen det / das wil ich
jhm als denn sein re gis ter sa gen las sen / Und wie nüt ze jhm als denn al le
sein gut sein wird / wo die pre digt fel let / das sol jhm sein ge wis sen wol
zei gen.

Und ist jnn son der heit ver dries lich / das sol che un ge schlif fen / un christ li che
wort die re den / so gantz Evan ge lisch sein wol len / wis sen jder man zu meis ‐
tern und zu uber schrei en mit der schrifft / Und gon nen die weil we der Gott
selbs / noch jhren ei gen kin dern / so viel eh re od der guts / da sie die sel bi ‐
gen zur sh cu len zö gen / da mit sie zu sol chen herr li chen Gött li chen sten den
/ Gott und der wellt zu die nen / ko men möch ten / die sie doch ge wis fur au ‐
gen se hen / ge stifft / be reit und wol ver sor get mit gut und eh ren / Son dern
wen den sie da von / und stos sen sie jnn des Mam mon dienst / da sie doch
nicht ge wis ses fur au gen ha ben / da zu vol ler fahr / bei de / leibs / guts und
der see len sein müs sen / und uber das / da nicht ein Got tes dienst ist noch
sein kan.
Hie soll tich auch er ze len / wie viel gleer ten man ha ben mus / jnn der ertz ‐
ney und an dern freyen küns ten / Von wel chen bei den stü cken wol ein gros
buch zu schrei ben / und ein halb jar da von zu pre di gen / we re. Wo woll ten
Pre di ger und Ju ris ten und Ertz te her ko men / wo nicht die Gram ma ti ca und
an der re de küns te fur han den we ren? Aus die sem brun ne / müs sen sie al le
her flies sen. Aber es wil mir jtzt zu lang und zu viel wer den. Das sa ge ich
kürtz lich / Ei nen vleis si gen fru men Schul meis ter od der Magis ter / od der
wer es ist / der kna ben trew lich zeucht und le ret / dem kan man ni mer mehr
gnug loh nen / und mit kei nem gel de be za len / wie auch der Hei de Aris to te ‐
les sagt. Noch ists bey uns so schend lich ver acht / als sey es gar nichts / und
wol len den noch Chris ten sein / Und ich / wenn ich vom pre dig ampt und
an dern sa chen ab las sen kund te / od der müs te / So wolt ich kein ampt / lie ‐
ber ha ben denn Schul meis ter od der kna ben le rer sein. Denn ich weis / das
dis werck / ne hest dem Pre dig ampt das al ler nütz lichst / grös sest und bes te
ist / Und weis da zu noch nicht / welchs un ter bei den das bes te ist / denn es
ist schweer al te hun de ben dig / und al te schel cke frum zu ma chen / dar an
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doch das pre dig ampt erb eit / und viel umb sonst erb ei ten mus / Aber die
iun gen be wm lin kan man bes ser bie gen und zie hen / ob gleich auch ett li che
dru ber zu bre chen . Lie ber / lass es der höchs ten tu gent ei ne sein auff er den
/ fremb den leu ten jh re kin der trew lich zi hen / welchs gar we nig und schier
nie mand thut an sei nen ei ge nen.

Das aber die Ertz te herrn sind / das si het man fur au gen wol / Und das man
jhr auch nicht em pe ren kan / le ret die er fa rung wol / Das es aber der wellt
ein nütz li cher / tröst li cher / heils amer stand / da zu ein an ge ne mer Got tes
dienst sey / von Gott ge schaf fen und ge stifft / gibt nicht al lein das werck an
jhm sel ber / Son dern zeugt auch die schrifft Ec cle si 38. da schier ein gantz
Ca pi tel von den Ertz ten da her rhu met / und spricht / Du solt den Artzt eh ‐
ren / denn man kan sein nicht ge ra ten / und Gott hat jhn ge stifft / Denn al le
ertz ney ist von Gott / Die kunst des Artz tes bringt jhn zu eh ren / und er wird
fur den gros sen herrn wird ge hal ten / Gott hat die ertz ney aus der er den ge ‐
schaf fen / und kein ver nünf f ti ger mensch ist / der sie ver acht / Denn gleich
wie zur zeit Mo se / das bit ter was ser vom holt ze sus se ward / Al so hat er
wol len auch hier in den men schen kund thun / was ertz ney ver mag / Und hat
sol che kunst dar umb auch den men schen ge ge ben / das man sei ne wun der
prei sen sol le / Denn hie mit kan der Artzt / al ler ley schmert zen lin dern / und
viel sus ser gu ter con fect ma chen / und sal ben zu rich ten / da von die kran ‐
cken ge sund wer den / und sol cher sei ner werck ist kein zal. Wo lan es ist mir
jtzt zu viel / die Pre di ger kön nen al le die se stü cke wol reich li cher aus strei ‐
chen / und den leu ten ein bil den / was scha dens und nutzs sie hie schaf fen
kön nen / der gant zen wellt und un sern nach ko men / bes ser / denn ichs
schrei ben kan.
Ich wils hie las sen blei ben / Und ei nen jg li chen / der hie zu helf fen kan /
trew lich ver ma net und ge be ten ha ben / Denn ge denck doch selbs / wie viel
gü ter dein Gott dir umb sonst ge ge ben und noch teg lich gibt / Nem lich leib
und seel / haus / hoff / weib und kind / da zu welt li chen fri de / dienst und
brauch al ler sei ner Crea tur jnn hi mel und er den / Uber das al les / auch das
Evan ge li on und pre dig ampt / tauf fe / Sa cra ment und den gant zen schatz
sei nes sons und sei nes geists / nicht al lein on dein ver dienst / son dern auch
on dei ne köst und mü he / Denn du darf fest jtzt we der Schu len noch Pfar hen
er nee ren / wie du doch nach dem Evan ge lio wol schul dig we rest. und du
soll test noch ein sol cher ver fluch ter / un dan ck bar schelm sein / das du nicht
woll test ein kind da her ge ben / das zu sol chen ga ben Got tes zu er hal ten er ‐
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zo gen wur de / Al les und al les umb sonst ha ben / und nicht ein tröpf f lin
danck er zei gen / son dern Got tes reich und der see len heil las sen un ter ge hen
/ und helf fen zu bo den stos sen.

Solt Gott hie ru ber nicht zor nig wer den? Solt nicht theur zeit ko men? Solt
nicht Pe stil entz / Schweis / Frant zo sen und an der pla gen uns fin den? Soll ten
nicht ver blend te leu te / wil de / wüs te Ty ran nen re gie ren? Solt nicht krieg
und had der ent ste hen? Solt nicht bö se re gi ment jnn deud schen lan den wer ‐
den? Solt nicht Turck und Tat tern und plun dern? Ja es we re nicht wun der /
das Gott bei de thur und fens ter jnn der hel len auff thet / und lies se un ter uns
ei tel Teuf fel schnei en und schla cken / od der lies se vom hi mel re gen /
schwe fel und hel lisch feur / und ver sen ckt uns al le sampt jnn ab grund der
hel len / wie So do ma und Go mor ra / Denn het te So do ma und Go mo ra so
viel ge habt / so viel ge hö ret od der ge se hen / sie stun den frei lich noch heu ‐
tigs tags / Denn sie sind das ze hend teil nicht so bö se ge west / als jtzt
deudsch land ist / Denn sie ha ben Got tes wort und pre dig ampt nicht ge habt
/ So ha ben wirs umb sonst / und stel len uns / als die da woll ten das bei de /
Gott / sein wort / al le zucht und eh re un ter gieng / Und zwar fa hen die Rot ‐
ten geis ter / mit Got tes wort un ter zu dru cken / red lich an / So greiffts der
Adel und die rei chen auch weid lich an / zucht und eh re zu stört zen / auff
das wir leu te wer den wie wir ver die net ha ben.
Denn / das wir das Evan ge li on und pre dig ampt / ha ben / was ists an ders /
denn blut und schweis un sers Herrn? Er hats ja durch sei nen engst li chen
blu ti gen schweis er wor ben / durch sein blut und Creutz ver die net und uns
ge schen ckt / ha bens gar umb sonst / und nichts drumb gethan noch ge ge ‐
ben. Ach Herr Gott / wie hertz lich bit ter und saur ists jhm wor den? Wie
freund lich und gern hat ers den noch gethan? Wie viel ha ben die lie ben Apo ‐
stel und al le hei li gen dru ber ge lit ten? auff das es bis auff uns ko men möch ‐
te? Wie viel sind zu un ser zeit dru ber ge töd tet? Und das ich mich auch ruh ‐
me / wie manch mal hab ich den tod dru ber müs sen lei den / und ist mir
auch so hertz lich saur wor den/ und noch wird / auff ds ich mei nen deud ‐
schen hier inn die net / Aber al les nichts ge gen dem / das Chris tus Got tes son
un ser lie bes hertz / dran ge legt hat / Und sol nu nicht an ders da mit ver die ‐
net ha ben bey uns / denn das ett li che solch sein theur er wor ben ampt / ver ‐
fol gen / ver damnen / les tern / un ter al le Teuf fel hin un tern / Die an dern aber
/ die hand ab zi hen / we der Pfar her noch Pre di ger nee ren / noch et was da zu
ge ben / das doch er hal ten wur de / Uber das / die kin der auch da von wen ‐
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den / auff das solch ampt ja bald zu bo den ge he / und Chris tus blut und mar ‐
ter umb sonst sey / Und den noch si cher da hin ge hen / kein ge wis sen / kein
rew noch leid / fur sol che hel li sche und mehr denn hel li sche un dan ck bar keit
und viel un aus sprech li che sun de und las ter / ha ben / Kein furcht noch
schew fur Got tes zorn / kein lust noch lie be / zu dem lie ben Hei lan de / fur
sein saur schwe re mar ter / er zei gen / son dern wol len mit sol chen schreck li ‐
chen gre weln / da zu noch Evan ge lisch und Chris ten sein.

Wenns so sol jnn deud schen lan den ge hen / So ist mirs leid / ds ich ein
deud scher ge born bin / od der jhe deudsch ge redt od der ge schrie ben ha be /
Und wo ichs fur mei nem ge wis sen thun kundt / wolt ich wid der da zu helf ‐
fen und ra ten / das der Bapst mit al len sei nen gre weln wid de r umb uber uns
ko men mus te / und er ger drü cken / schen den und ver der ben / denn zu vor
jhe ge sche hen ist. Vor hin da man dem Teuf fel die ne te und Chris tus blut
schen de te / da stun den al le beu tel of fen / und war des ge bens zu kir chen /
schu len und al len gre weln kein mas se / da kund te man kin der jnn klös ter /
stifft / kir chen / schu len / trei ben / stos sen und zwin gen mit un sag li cher kost
/ das al les ver lo ren war / Nu man aber rech te schu len und rech te kir chen sol
stiff ten / ja nicht stiff ten / son dern al lein er hal ten jm ge bew / Denn Gott
hatts ge stiff tet und gnug da zu ge ben / auch zu er hal ten / und wir wis sens /
das Got tes wort ist / und das es die rech te kir che ge ba wet heisst / Chris tus
blut und mar ter ge eh ret / Da sind al le beu tel mit ei sern kethen zu ge schlos ‐
sen / da kan nie mand zu ge ben / Und uber das / auch die kin der da von reis ‐
sen / und jhn nicht gön nen / das sie doch von der kir chen (da wir nichts zu
ge ben) er nee ret wür den / und zu sol chen heils amen emp tern / dar jnn sie
doch auch zeit lich / on jhr zut hun / ver sor get sind / ko men möch ten Gott zu
die nen / Chris tus blut und mar ter zu eh ren und zu er hal ten / Son dern stos sen
sie lie ber dem Mam mon jnn den ra chen / und tret ten Chris tus blut die weil
mit füs sen / und sind den noch gu te Chris ten.
Ich bit te Gott / umb ein gne digs stünd lin / das er mich vo hin nen ne me / und
nicht se hen las se den jamer / so uber deudsch land ge hen mus / Denn ich
hallt / wenn ze hen Mo se stun den und / fur uns bet ten / so wür den sie nichts
aus rich ten / So fu le ichs auch / wenn ich fur mein lie bes deudsch land be ‐
ten wil / das mir das ge bet zu ruck pral let / und wil nicht hin auff drin gen /
wie es sonst thut / wenn ich fur an der sa chen bit te / Denn es wil wer den /
das Gott wird Lot er lö sen / und So do man ver sen cken / Gott ge be / das ich
lie gen müs se / und jnn die sem stü cke ein fal scher Pro phet sey / Welchs ge ‐
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sche hen wur de / so wir uns bes ser ten / und un sers Herrn wort und sein theu ‐
res blut und ster ben an ders eh re ten / denn bis her ge sche hen / Und dem iun ‐
gen volck zu den Gött li chen amp ten (wie ge sagt ist) hülf fen und er zö gen.

Ich halt aber / das auch die ober keit hie schul dig sey die un tert ha nen zu
zwin gen / jh re kin der zur schu len zu hal ten / son der lich die / da von dro ben
ge sagt ist. Denn sie ist war lich schul dig / die ob ge sag ten emp ter und sten de
zu er hal ten / das Pre di ger / Ju ris ten / Pfar her / Schrei ber / Ertz te / Schul ‐
meis ter / und der glei chen blei ben / denn man kan der nicht em pe ren / Kan
sie die un tert ha nen zwin gen / so da tüch tig da zu sind / das sie müs sen spies
und büch sen tra gen / auff die mau ren lauf fen / und an ders thun / wenn man
krie gen sol / Wie viel mehr kan und sol sie hie die un terthan / zwin gen / das
sie jh re kin der zu Schu len hal ten / weil hie wol ein er ger krieg fur han den
ist mit dem lei di gen teuf fel / der da mit umb ge het / das er Sted te und Furs ‐
ten t hum wil so heim lich aus sau gen / und von tüch ti gen per so nen leer ma ‐
chen / bis er den kern gar aus ge bo ret / ei ne le di ge hül fen da las se ste hen /
von ei tel un nut zen leu ten / da er mit spie len und gau geln kön ne / wie er wil
/ Das heis set frei lich ei ne stad od der land / aus ge hun gert / und on streit /
jnn sich selbs ver derbt / ehe man sich umb si het. Thut doch der Turck wol
ein an ders / und nimpt das drit te kind jnn sei nem gant zen reich / und
zeuchts wo zu er wil. Wie viel mehr soll ten un ser herrn doch ett li che Kna ‐
ben neh men / zur Schu len / so doch da mit den El tern das kind nicht ge no ‐
men, son dern zu jhrem bes ten / und zu ge mei nem nutz er zo gen wur de, zu
dem ampt / da jhm gnug ge ben wird.
Dar umb wa che hie / wer wa chen kan / Die ober keit / wo sie ei nen tüch ti gen
kna ben si het / das sie den zur schu len hal ten las se / Ist der va ter arm / so
helf fe man mit kir chen gü tern da zu. Hie soll ten die rei chen jh re tes ta ment
zu ge ben / wie denn die gethan ha ben / die ett li che sti pen dia ge stifft ha ben /
das hies se recht zur kir chen dein gellt be schei den. Hie lö se stu nicht der ver ‐
stor be nen see len as dem feg feur / son dern / hilf fest durch er hal tung der
Gott li chem emp ter / bei de / den le ben di gen und den zu kunf f ti gen die noch
nicht ge bo ren sind / das sie nicht hin ein jns Feg feur ko men / ja das sie aus
der hel len er lö set wer den und gen hi mel fa ren / und die le ben di gen / das sie
frie de und ge mach ha ben / Das möch te ein lob lich / Christ lich tes ta ment
sein / da het te Gott lust zu und ge fal len dran / und wur de dich wid de r umb
se gen und eh ren / das du auch lust und freu de an jhm ha ben wur dest. Wo lan
/ jhr lie ben deud schen / Ich habs euch gnug ge sagt / jhr habt ewrn Pro phe ‐
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ten ge hört. Gott ge be uns / das wir sei nem wort fol gen / zu lob und danck
un serm lie ben Herrn / fur sein theurs blut fur uns so mil dig lich dar ge streckt
/ Und be hue te uns fur dem grew li chen las ter / der un dan ck bar keit und ver ‐
ge s sung sei ner wol that / AMEN.

Ge druckt zu Wit tem berg durch Ni ckel Schirl entz.
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wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
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Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
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halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
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Quel len:
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